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Krone und Wahlrecht.
Ein Moment iſt in den über die Wahlrechtsverhandlungen

um preußiſchen Abgeordnetenhauſe gepflogenen Debatten bis-
her nicht genügend beachtet oder doch zum wenigſten nicht mit
der genügenden Konſequenz zu Ende gedacht worden, das iſt
die Frage, inwieweit die zweifellos durch das gleiche Wahlrecht
eintretende Radikaliſierung des Parlaments imſtande iſt, die
Macht der Krone künftig zu beeinfluſſen. Der konſervative Ab
geordnete v. Heydebrandt hat allerdings in dankenswerter Weiſe
die Vertreter der Regierung zu einer Aeußerung hierüber veran
laßt, aber die Antwort vom Miniſtertiſch, die im Ausſchuß vor-
her ſchon einmal mit peinlicher Sorgfalt vermieden war, klang
nicht gerade nach einem beſonders guten Gewiſſen. Da der Trä-
ger der Krone davon verſtändigt werden mußte, wenn die Re
gierung gegen den ausdrücklich in der Oſterbotſchaft feſtgelegten
Willen, die Wahlrechtsvorlage ſo rechtzeitig einzubringen, daß
die nächſten Wahlen unter dem neuen Geſetz ſtattfinden konnten,
aber doch nicht ohne die Kämpfer der Front über ihre Meinung
zu hören, die Vorlage mit einer durch nichts begründeten Haſt
und Ueberſtürzung fertigſtellle und dem Landtage zugehen ließ,
iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, auf die die Antwort überflüſſig war.
Sie iſt ja ſchon aus der königlichen Unterſchrift der Geſetzent
würfe gegeben. Aber hiernach hat Herr v. Heydebrandt ja gar
nicht gefragt. Was ihn und die Geſamtheit aller königstreuen
Volksſchichten beunruhigen mußte, iſt vielmehr die Frage, in-
wieweit die ganze Materie des gleichen Wahl-
rechts mit ihren vorauszuſehenden und noch gar nicht zu über
blickenden Folgen zur Kenntnis des Trägers der Krone von
dem verantwortlichen Miniſter gebracht worden iſt. Und weiter,
ob der König gewußt habe, daß die Parteien unter
ich bereits berieten, wie ſie ein neues Wahlge-
etz ſchaffen konnten, ohne ſolche Folgen heraufzubeſchwö-

ren, wie ſie ſich jetzt ergeben. Die Antwort auf die Frage, die
hierüber Aufklärung verlangte, war nicht ſo, daß man klar
ſehen konnte. Man fühlte, diplomatiſche Geſchicklichkeit ſollte
helfen; kein Grund alſo, daß neue Zweifel erwuchſen, ob die
Krone wirklich in vollem Ausmaß und, wie es bei einer
derart in das ganze Verfaſſungsleben tief einſchneidenden Ange
legenheit notwendig geweſen wäre, von den Folgen, welche die
Einführung des gleichen Wahlrechts notgedrungenermaßen nach
ſich ziehen muß, unterrichtet worden iſt.

Direkt wird die Autorität der Krone nur durch die geplante
Reform des Herren hauſes berührt; es kann aber kein
Zweiſel darüber beſtehen, daß auch eine Radikaliſierung des Ab
geordnetenhauſes die Machtbefugniſſe des Monarchen weſentlich
zu berühren geeignet iſt. Wir brauchen nur nach dem ebenfalls
aus gleichen Wahlen hervorgegangenen Bruderparlament im
Reiche hinüber zu fehen. Mehr als einmal iſt dort von ſozial
demokratiſcher und freiſinniger Seite ein Vorſtoß gegen monar-
chiſche Rechte unternommen worden. Erinnern wir uns daran,
daß noch vor gar nicht ſo langer Zeit die Linke des Reichstages
die Entſcheidung über Krieg und Frieden für ſich
in Anſpruch nahm, daß ſie die Berufung der verant-
wortlichen Miniſter in ihr Amt als eine Angelegenheit
des Parlaments zu uſurpieren verſuchte und durch die Ein-
e einer reinen Parlamentsherrſchaft die

onarchie, unter deren ſtarkem Schutz wir ein großes und ge
achtetes Volk geworden ſind, zu einem Schattenkaiſer,
t um herabzudrücken beſtrebt iſt. Und erinnern wir uns weiter,
daß die deutſche Sozialdemokratie offenkundig den
Ausbruch der Revolution in Rußland als ein nach
riferungswertes Ereignis begrüßte und in unzäh-
ſigen Aufrüfen und Flugblättern das Bekenntnis zum
Umſturz ablegte. Dieſelbe Sozialdemokratie, welcher mit
dein gleichen Wahlrecht ein Geſchenk gemacht werden ſoll, das
an Majorität auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ver-
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Mittwoch, den 15. Mai 1918.
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Heeres und Flottenhericht.

Engliſche Angriffe am La Baſſeekanal
abgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 14. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Kampffronten ließ die in den frühen Morgenſtunden

geſteigerte Feuertätigkeit im Laufe des Vormittags nach. Am
Abend lebte ſie wieder vielfach auf. Nach heftiger Feuerwirkung
nördlich vom La Baſſee-Kanal verſuchten die Engländer
am Abend ſtarke Teilangriffe gegen unſere Stellungen
nördlich und ſüdlich von Givenchy. Sie wurden verluſt
reich zurückgeſchlagen.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
3 J

Wieder 22 500 Br.-R.-To. im Aermelkanal verſenkt.

Verlin, 13. Mai. (Amtlich.) Eines unſerer in Flan-
dern ſtationierten UBoote, unter dem Kommando des Ober
leutnants z. S. Loh s hat neuerdings während einer 100ſtün-
digen Unternehmung im öſtlichen Teil des Aermelkanals bei
ſchärfſter feindlicher Gegenwirkung 7 bewaffnete Dampfer
mit zuſammen 22 500 BrR.-To. verſenkt, darunter 2 wert
volle, mit mehreren Geſchützen bewaffnete, 5000 Br.-R.-To.
große Schiffe. Die Dampfer waren, mit einer Ausnahme, tief-
beladen und zwar, wie aus dem Ort der Verfenkungen mit
Sicherheit geſchloſſen werden kann, vorwiegend mit Kriegs
material für den Feind. Die Unternehmung des bewährten
Kommandanten ſtellt eine hervorragende Leiſtung dar.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bislang war das Parlament in Preußen immer noch der
ruhende Pol in dem Machthunger einer radikalen Minderheit ge
weſen, die alles andere in Anſvruch nehmen kann als das Recht,
das Volk vertreten zu wollen. Was die Reihen der ſozial
demokratiſchen Wählerſchaft ſtärkt, iſt das ungeheure Heer der
Mitläufer, der ewig unzufriedenen Elemente
und der politiſch Jntereſſeloſen, die ſich nur allzu leicht durch
Schlagwörter und ſchöne Redensarten gefangen nehmen laſſen.
Es ſind dies die fluktuierenden Beſtandteile unſeres Volkes, die
ohne den Begriff der Tradition zu kennen, heute hier und morgen
dort ihr Zelt aufſchlagen. Jhnen ſind die Ueberlieferungen der
Geſchichte meiſt herzlich gleichgültig, und von unſerer
großen Vergangenheit iſt ihnen nichts mehr gegenwärtig. Sie
glauben nur, daß ſie in einem morſchen, der Auſlöfung zutrei-
benden Staate leben, in welchem es nur ein e Partei gibt, von
der eine Beſſerung kommen könne, die Sozialdemokratie. Jm
Reichstage haben ſich dieſe Volksgenoſſen bisher nach Herzens-
luſt ausleben können. Daß ihnen das Abgeordnetenhaus noch
ein verſchloſſenes Pavadies geweſen, iſt ihr ewiger Kummer.
Die Gefährlichkeit dieſer Kreiſe beruht aber auf ihrem unerſätt-
lichen Machthunger. Sie wiſſen genau, daß ſie unſchädlich ſind,
ſolange ſie nicht über die Macht, das iſt die zahlenmäßige Mehr
heit in der Volksvertretung, verfügen, weſche ihnen in Preußen
bishang verſagt war, in deſſen geſetzgebender Körperſchaft eine
königstreue und monarchiſch geſinnte Gruppe zur Zeit noch die
Mehrheit hat. Muß dieſe aber nach der Einführung des gleichen
Wahlrechts einer Partei, welche ſich offen zur Revolution be
kannte, Platz machen, dann wird damit auch der Stiurmbock an
das feſte Bollwerk herangetragen, das die feſten Grundlagen des
Staates noch in jeder Zeit geſchützt hat. Es beſteht die Geſahr,
daß die ſtarke preußiſche Monarchie zu einem Schattenkönigtum
ohne Fleiſch und Blut herabgezogen wird, und wir haben alle
Urſache, vor dieſer Gefahr nicht die Augen zu ver-
ſchließen. Eine Verſtändigung in der Wahlrechtefrage muß
hierauf beſonders Bedacht nehmen. Das mögen auch die Par-
teien, die, wie die nationalliberale, zwar dem Fortſchritt geneigt,
aber doch die verfaſſungsmäßigen und überlieferten Rechte der
Krone, welche dem Machthunger nivellierend er Maſſenverführer
erfolgreich die Wage zu halten vemochten, nicht aufzugeben ge
ſonnen ſind, nicht vergeſſen.

Vom Krieg und Frieden.
Aus dem Weſten

Die Kämpfe im Avre-Oiſe-Abſchnitt.
Berlin, 13. Mai. Jm Abvre-Oiſe- Abſchnitt ließ die rege

Artillerie- und Patrouillentätigkeit der Fran
zoſen am 15. Mai nach. Mehr als Regen und ſchlechte Sicht

Kreis Merſebur

und vieler anderer Behörden.
168. Jahrgang

räumen bag. Patrouillen, die die oſen in derMontdidier und im Oiſe-Ab r vor De
den leicht Ein deutſches Vorpoſten Unternehmen
hatte in Gegend Suzuy trotz ſtarker re der u

Mene o nen Verluſten wurden vs en ewehre aus dezöſiſchen Stellungen geholt vewehe 3
Ypern ein Trümmerhaufen.

Zürich, 13. Mai. Von der engliſchen Front wird be
richtet: Auf Ypern fallen täglich 800 Grangate iViertel der Stadt liegt in Trümmern. m

Clemencean über die deutſche Zähigkeit.

Zürich, 13. Mai. Jm Ausſchuſſe für auswärtige Ange
legenheiten in Paris teilte Clemenceau nach ſeiner Rüch
kehr von ſeiner letzten Frontreiſe am Donnerstag mit, es ved
laufe alles gemäß den Wünſchen Fochs. Der Feind ſei abesz
von einer Zähigkeit und Hartnäckigkeit, daß ein
baldiges Ende des Krieges nicht zu erwarx
ten ſei.

Entente cordiale.

Mehrere Engländer in Bethune ermordet
Zürich, 13. Mai. Nach einem Briefe, den ein franz

ſiſcher Staatsangehöriger aus Bethune an ſchweizeriſche
Verwandte in der Schweiz richtete, iſt das Verhältnis
zwiſchen Engländern und Franzoſen in Bethune das
denkbar ſchlecht eſte. Die Erbitterung der franzöſiſchen
Bevölkerung gegen die Engländer ſei derart ſtark, daß bereits
in den letzten beiden Wochen mehrere Engländer in
Bethune ermordet wurden.

Vergebliche franzöſiſche Vorſtöße in den Vogeſen.
Berlin, 13. Mai. Am Abend des 10. Mai griffen franzö

ſiſche Stoßtrupps in Kompagnieſtärke unſere Stellungen im
oberen Münſtertal (Vogeſen) an. Sie blieben im gutlie
genden Feuer der Artillerie und der e r v noch vor
unſerer erſten Linie liegen. Unter ſchweren erluſt en
mußten ſie in die eigenen Gräben zurückgehen. Unſere
Verluſte beſtehen aus einem Leichtverwundeten. Trotz des
franzöſiſchen Munitionsaufwandes von etwa 5000 Schuß, dar
unter Gasgranaten, und trotz Ablenkungsfeuer auf einen benach
Heteet Frontteil iſt das ganze Unternehmen vollkommen go
ſcheitert.

Das Fiasko der Jrenpolitik Lloyd Georges.
Rotterdam, 13. Mai. „Manch. Guard.“ meldet: So

wohl die Militärvorlage für Jrland wie die Home
rule ſoll fallen gelaſſen ſein.

Der Seekrieg
Neue Baralong-Taten.

Berlin, 13. Mai. Zu dem am 2. März gemeldeten Ver
tuſt zweier Vorpoſtenboote weſtlich Oſtende berichtet ein
ſoeben aus Frankreich zurückgekehrter Austauſchgefangener, daß
die Boote torpediert worden waren. Die Engländer haben
ruhig zugeſehen, wie die Mannſchaften der verſenkten
Boote zum größten Teile allmählich ertranken. Nue
ein kleiner franzöſiſcher Kreuzer habe acht Mann aufgenommen

Das Gebahren der Engländer verdient um ſo mehr unſert
Vevabſcheuung, als mit den Fahrzeugen ſelbſt nur ganz wenige
Mann untergegangen ſind, die Beſatzung vielmehr Kopf an Kopt
im Waſſer geſchwommen hat und die äußeren Umſtände eine
Rettung ohne Mühe geſtatteten,

Engliſcher Minenſucher torpediert.
London, 12. Mai. Die Admiralität meldet: Der britiſche

Minenſucher „Stoop“ iſt am 6. Mai von einem deutſchen
UBoot torpediert worden und geſunken. Zwei Offiziere und
zehn Mann werden vermißt.

Der Kreuzer „Vindictive“ verſenkt.
Berlin, 13. Mai. Der engliſche Kreuzer „Vindictive“ war

nicht mit Zementbeladen und iſt auch nicht von den
Engländern geſprengt, ſondern von uns zum Sinkez
gebracht worden.
Der franzöſiſche Marineminiſter über den UVootkrieg.

Bern, 12. Mai. „Temps“ meldet: Der Marineminiſter
Leygues erſtattete geſtern dem Kriegsmarineausſchuß der
Kammer ausführlichen Bericht über die Lage zur See. Bezügtich
des U-Boot- Krieges führte Leygues aus, die Lage hal

hinderte ſie das deutſche Zerſtörunsgfeuer, das mit großer Stärke
auf den ſranzöſiſchen Lagern, Anmarſchwegen und Sommel

b allerdings dank der vereinigten Anſtrengungen der alliierten
arinen gebeſſert. ſie ſei aber immer noch ſehr ernſl.



Bemühungen zur Berämpfung der U-BootGefahr dürften noch
lange nicht nachlaſſen, ganz beſonders deshalb nicht, weil die
Mittelmächte anſcheinend neue U-Boote in er ge
ſtellt hätten, und mit dieſen eine großzügige Offenſive
veabſichtigten.

Aus dem Oſten
Waffenſtillſtand an der ukrainiſchen Front.

Kiew, 13. Mai. Unterm 5. Mai wird gemeldet, daß ru
ſiſche Parlamentäre bei Kursk an der Front eingetroffen ſeien
und den Waffenſtillſtand für einen Teil der Front
angeboten haben. Der Vorſchlag wurde angenommen.
An einem Teil der Front ruhen die Waffen, an anderen Stellen
donnern aber noch die Kanonen. Man hofft, daß ſich der
Waffenſtillſtand immer weiter ausbreiten wird.

Mitglieder der Zarenfamilie in deutſcher Hand.
Berlin, 15. Mai. Die Kaiſerin- Witwe von

Nußland, die Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch,
Peter Nilolagjewitſch und Alexander Michaelowitſch ſind auf dem
Gute Djulbar ſüdlich Jalta auf der Krim in unſere Gewalt ge
fallen. Sie waren bisher von 25 Matroſen bewacht und völlig
von der Außenwelt abgeſchnitten.

Der „B.-L.-A. bemerkt zu der vorſtehenden Meldung: „Be
ſondere Genugtuung wird es jedenfalls in Deutſchland hervor
rufen, daß auch der ehemalige Oberbefehlshaber
der ruſſiſchen Armeen, der Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch,
jetzt in unſerer Hand iſt. Er war bis zum Ausbruch
des Krieges die Seele der deutſch feindlichen Strö-
mungen am Zarenhofe und in der hohen ruſſiſchen Geſell
ſchaft, und hat es als Jnhaber der höchſten militäriſchen Gewalt
während des Feldzuges an Kundgebungen des Haſſes
gegen uns nicht fehlen laſſen. Trotzdem darf er ſich im deut
ſchen Machtbereich vor Ungerechtigkeiten in höherem Grade
ſicherer fühlen als in ſeiner bisherigen Geſangenſchaft. Jeden-
falls hat uns der kurze Feldzug in der Krim mit ſeiner Perſon
eine Beute eingebracht, deren wir uns mit vollem Recht von
Herzen freuen können.

Kritiſche Lage der großruſſiſchen Sowjetregierung.

Berlin, 13. Mai. Aus Großrußland liegt ein an-
ſcheinend ſtark verſtümmelter Funkſpruch aus Moskau vor,
der zugeſteht, daß die Sowjetregierung ſich in höchſt
kritiſcher Lage befindet, zu deren Beſeitigung neben einer
Hebung der wirtſchaftlichen Verhältniffe des Landes auch eine
(tarke ſo zialiſtiſche Armee notwendig ſei. Es ſei bis
her nicht gelungen, die Kapitaliſten und Großgrundbeſitzer ganz
zu enteignen. Es bedürfe einer völligen bedingungsloſen Unter
ordnung unter die Diktatur des Proletariats, die bis
zum Ende durchgeführt werden müſſe. Die Sowjetregierung
hat anſcheinend erkannt, daß es mit der Roten Garde
nicht geht, deshalb ſoll dieſe wieder aufgehoben
und durch eine Rote Armee mit Offizieren der alten baiſerlichen
Armee erſetzt werden, unter Wiederherſtellung der ſtrengſten
Diſziplin. Daß dieſer Entſchluß indeſſen ſchon zu irgendwelchen
Erfolgen geführt hätte, läßt ſich vorläufig nicht behaupten.

Ans der Ukraine.
Verſin, 13. Mal. Die Nachrichten, die aus Kiew vor

liegen, lauten überwiegend günſtig. Der General Skoro-
padski hat mit dem Miniſterpräſidenten und mehreren Mit
gliedern der neuen Regierung beim deutſchen Oberkommando
vorgeſprochen, wo die Herren im allgemeinen einen günſti-

Eindruck hinterließen. Sie machen kein Hehl daraus,
aß die Wiederbelebung der völlig zerſtörten Volkswirtſchaft des

Landes eine Politik der ſtarken Hand erfordere, und daß die Re
gierung dabei durchaus auf die militäriſchen und wirtſchaft
kchen Macht mittel des Deutſchen Reiches an
gewieſen ſei. Auf der anderen Seite machen ſich Anzeichen
einer ſtarken Agitatton von öſterreichiſch-un-
zariſcher Seite in gewiſſem Sinne bemerkbar, anſcheinend
nur zur geringen Freude der neuen Regierung.

Engliſche Landung auf Kola.
Chriſtiania, 13. Mai. Die Engländer haben, wie

„Tidenstegn“ meldet, 800 Soldaten bei Petſchenga auf der
Halbinſel Kola gelandet.

(Die von den Engländern ausgewählte Stelle befindet ſich
an der Nordküſte der Halbinſel Kolg dicht neben der norwegi
ſchen Grenze, und zwar auf dem Gebiet, das von den Volſche
wiſten an die Rote finiſche Regierung abgetreten wor iſt.
Jedenfalls ſcheint die engliſche Landung darauf berechnet zu fein,
ein Fußfaſſen Finlands an der Eismeerküſte zu ver-
hindern, zugleich aber auch eine neue Etappe auf der eng
(iſchen Eismeerſtraße zu ſchaffen.)

Der Krieg gegen Italien
Rege Gefechtstätigkeit an der italieniſchen Fronk.
Wien, 13. Mai. (Amtlich.) An der italieniſchen Ge

birgsfront iſt die Kampftätigkeit andauernd rege.
Der Chef des Generalſtabes.

Engliſcher Fliegerangriff auf Cattarv.
Wien, 13. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet: Am 11. Mai nachmittags griffen ſechs engliſche
Flugzeuge den Kriegshafen Cattaro mit Bomben an,
ohne Verluſte oder Sachſchaden zu verurſachen. Eines
der Flugzeuge iſt abgeſtürzt. Seine Jnfaſſen wurden unver-
ſetzt gefangen.

Der Krieg mit Amerika.
Der Kampf gegen das Dentichtum in Amerika.

Baſel, 12. Mai. Der „Daily News“ wird aus Newyork
berichtet, daß die Newyorker und die Chicagoer Preſſe einſtim-
mig die Einführung eines Geſetzes fordern, durch das der
Gebrauch der engliſchen Sprache allen amerikani-
ſchen Bürgern zur Pflicht gemacht werden ſoll. Dieſe Agj
tation richtet ſich natürlich gegen die Deutſchamerika-
ner und ihr Feſthalten an der deutſchen Sprache. Die denutſch-
amerikaniſchen Zeitungen werden allgemein boykottiert.
i h ete deutſche Zeitung in Brooklyn hat ihr Erſcheinen ein
geſtellt.

Amerikaniſche Flottenſtation anf den Azoren.
Genf, 12. Mai. Das Journal“ beſtätigt heute, daß dieVereinigten Staaten auf den A zoren ne r otten baſis

errichtet haben. Die Jnſein ſind von amertkaniſchen Truppen
mit Artillerie und Flugzeugvarks befetzt.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Geueraliſſimus über Griechenland.

S 12. Mai. Genevraliſſi t in einer Ugemeine folgende Erklärungen Tochey o hat r

S a e n er 4 h t zernee nene e. r e ee ehe e

Die Lage an unſerer Südfront iſt ſehr zufriedenſtellend.

dieſem A r r segszuſtand bef e gri rmee an den Kämpfen gegen mere eupſen ver
ſuchen gewiſſe Politiker und gewiſſe griechiſche Blätter ver
geblich zu beweiſen, daß Griechenland in zwei
in dasjenige Venizelos und in das des früheren Kö
ſtantin, von dem Wunſche beſeelt, aus dieſer dualiſtiſchen Poli
tik Vorteil zu ziehen. Wir kennen die Kriegskſten der griechiſchen
Treuloſigkeit und wir können offen ſagen, daß die griechi
ſchen Ränke niemand täuſchen oder verwirren werden.
Was der bulgariſche Soldat ausgeführt hat, iſt über jedes Lob
erhaben und bildet die ſichere Gewähr, daß die bulgariſche
Erd e in ihrem Schoß alle ihre Kinder aufnehmen wird,
die in einer mehr oder minder weiten Vergangenheit unter
fremdema Joche ſeufzen.

Der Beſſuch, den uns Kaiſer Karl dieſer Tage machen
wird, iſt eine lebhafte Kundgebung der Bande der Freundſchaft,
und das Bündnis, das den Herrſcher Oeſterreich-Unoarns mit
dem König der Bulgaren verknüpft, wird die gegenſeitige Liebe
der beiden verbündeten Völker bekräftigen. t

Die VNeutralen
Jslands Selbſtändigkeit.

aniag, 13. Mai. Wie norwegiſche Blätter aus Js-
land berichten, iſt man in allen Kreiſen Jslands gewillt, die i s
län diſche Selbſtändigkeit durchzuführen. Vor-
nehmlich die Sozialiſten haben ſich e zuſammengeſchlkoſſen,
um auf der Forderung zu beſtehen. Eine ſozialdemokratiſche
Abordnung iſt ebenfalls nach Kopenkonen entſandt worden.
Die in London weilenden Abordnungen ſollen bereits von der
engliſchen Regierung zuſtimmende Erklärun-
gen erhalten haben.

Das friedenshindernis,
Wilſon gegen Englands Friedensbereitſchaft.

(Von unſerem Berliner Vertreter.)
Von gutunterrichteter Seite erfahre ich, daß ſich der

Schwiegerſohn Stolypins, Herr v. Bock, der
in Berlin lebt, geäußert hat, England wäre ſchon im Mär z
1917 zum Frieden bereit geweſen, hätte aber ſeinen Frie
denswillen aufgeben müſſen, weil Wilſon ſich gegen den
Frieden ausſprach, da er den Verluſt des in England unter
gebrachten amerikaniſchen Geldes befürchtete.

Jn eingeweihten Kreiſen wußte man ſchon lange, daß in
England der Wunſch nach Frieden bebendig iſt, England heute
aber nicht mehr allein über Krieg und Frieden entſcheiden kann.
Tatſächlich find die Mitteilungen des Herrn v. Bock zutref-
fen d. Nur darin beſteht ein Jrrtum, daß England im März
1917 den Friedenswillen bekundet haben ſoll. Wie man an
unterrichteter Stelle in Berlin weiß, beziehen ſich dieſe Mit
teilungen auf die Haltung Englands und die Vorgänge im
Oktober vorigen Jahres. Damals hat England tatſächlich ſehr
ernſthaft Friedensfühler ausgeſtreckt. Die Unterhändler glaubten
ſogar eine Baſis für den Frieden geſchaſſen zu haben, als Eng
land ſich plötzlich zurückzog und von Verhandlungen nichts wiſſen
wollte. Jetzt erſt wird bekannt, was die eigentliche Urſache
diefer engliſchen r er war. Herr Wilſonlehnteſich gegen den Frieden auf! Wir ſehen hier:
Amerikas Geld will die Fortſetzung des eges, der Krieg in
Europa dauert an, weil die Regierung der Vereinigten Staa
ten die Verantwortung übernommen hat, für die Sicherheit des
amerikaniſchen Geldes zu ſorgen.

Und unter welchem Deckmantel iſt Amerika in den Krieg
getreten Der U-Bootkrieg war's, der Wiſſon „außer
Faſſung brachte“, der ihn „zwang“, die Beziehungen mit Deutſch
band abzubrechen, der ihm Anlaß gab, von einer „völkerrechts
widrigen Waffe“ der Deutſchen zu reden. Die Kriegserklärung
kam, gekleidet in die edle Phraſfe: Amerika kämpft für Recht
und Gerechtigkeit, Amerika führt den Krieg für die
Unterdrückten. Es will den preußiſchen Militarismus,
das Kaiſertum beſeitigen, das deutſche Volk befreie r
Nun wiſſen wir beſtätigt durch unleugbare Beweiſe), was
immer ſchon vermuteten, daß der eigentliche Grund, der
Wilſon zu unſerem Feinde machte, das amerik anifſche
Kapital war. Wilſon ſtand ſeiner Zeit auf und bot ſeine
Vermittelung an, wollte den Frieden, weil er hoffte, England
werde hierbei günſtig abſchließen und Amerikas Geld damit
retten. Er hieß raſch von ſeinem Plane ab, als er einſehen
mußte, daß der Frieden für England kein Gewinn ſein konnte.
So ſchlug er ſich auf die Seite der Entente, nicht um der Gerech
tigkeit willen, ſondern weil er einen Sieg Englands er
zwingen mußte. Nicht die Liebe zu England, nicht das Mit
leid mit Belgien, das immer jenſeits des Waſſers
wurde, waren die Triebfedern der Wilſonſchen Politik. Kraſſe
Geldgier iſt der Grund des verlängerten Blutvergießens.

Es fragt ſich heute und das wiſſen wir noch nicht wie
Wilſon jetzt denkt, was er phant. Jedenfalls iſt er konſequent
darauf bedacht, in Europa ſich Völker zermürben zu haſſen, um
entweder aus dem Sieg oder dem Zuſammenbruch Englands
und ſeiner Verbündeten ſeinen Vorteil zu ziehen. Sollte dieſe
Erkenntnis nicht der Entente auch aufdämmern Einmal muß
ſie das gefährliche Spiel des Gauklers Wilſon doch erfahren.
Wer die Schuld am Krieg trägt, iſt durch den Prozeß
Suchomlinow und durch die belgiſchen Archiv- Akten be
kannt geworden, wer die Geduld an der Verkängerung
des Krieges trägt, wird jetzt einwandfrei feſtgeſtellt.

ne e er

Politiſche Rundöſchau
Deutſches Reich

Die Monarchen- Zuſammenkunft im Großen Hauptquartier.

Berlin, 13. Mai. Der Kaiſer von Oeſterreich und König
von Ungarn hat am 12. Mai dem Kaiſer und König im Großen
Hauptquartier einen Vefuch abgeſtattet. Jn der Begleitung
Kaiſer Karls befand ſich außer dem perſönlichen Gefolge der
Miniſter des Aeußern Grf Burian, der Chef des General
ſtabes Freiherr von Arz und der k. und k. Botſchafter in Ver
lin Prinz zu Hohenlohe. Von deutſcher Seite nahmen an
der Begegnung teil der Reich skanzler, Feldmarſchaſſf von
Hindenburg und General Ludendorff, Staatsſekre-
tär von Kühlmann und der kaiſerliche Botſchafter in Wien
Graf von Wedel.

Zwiſchen den hohen Verbündeten und ihren
fand eine herzliche Ausſprache und eine eingehende
Beratung aller grundlegenden politiſchen, wirt-
ſchaftlichen und militäriſchen Fragen ſtatt, die das
n und zukünftige Verhältnis zwiſchen den beiden

onarchen berühren. Hierbei ergab ſich volles Einver-
nehmen in allen dieſen und der das bei

Ratgebern

derſeitige Bündnisverhältnis auszubauen und zu Die

W Jehemachungen ſtehen bereits grundfätzlich feſt.
Jn dem Gang der Veſprechungen trat erfreulicherweiſe zu

tage, wie hoch von beiden Seiten das nunmehr auch im Ver
teidigungskrieg erprobte langjährige Bündnis zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und dem Deutſchen Reiche bewertet wird.

Die ganze Faſſung der amtlichen Meldung über die Zu
ſammenkunfſt der beiden Monarchen und ihrer erſten politiſchen
Ratgeber läßt erkennen, daß den Beſprechungen eine große poli
tiſche Bedeutung beizumeſſen iſt. Ganz abgeſehen von den neuen
gegenſeitigen Zuſicherungen des untrennbaren Zuſaimnmenhal-
tens bis ans Ende des Krieges. kommt in der abſchließenden
Regelung „aller grundlegenden politiſchen, wirtſchaftlichen umd

n Fragen“ zum Ausdruck, daß der „Mitteleuropa“
Gedanke von neuem in den Vordergrund getreten iſt. Es iſt zu
hoffen, daß die Oeffentlichkeit bald Weiteres über die Beſchlüſſe
und Abmachungen, die aus dieſen Beſprechungen und Beratun
gen erwachſen ſind, erfährt. Dann wird es ſich erweiſen, oh
der 12. Mai ein Markſtein in der Geſchichte Europas ſein wird
für den wir ihn heute ſchon halten möchten. t

Der „B. L.-A.“ ſchreibt zu der Kaiſer-Begegnung: Die Zu
ſammenkunkt der beiden Kaiſer, denen ſich auch das Haupt des
zweitgrößten Bundesſtagtes König Ludwig beigeſellt hatte,
iſt ein weltpolitiſches Ereignis erſten Ranges, das
angeſichts der gewaltigen militäriſchen Spannung im Weſten,
die wir jetzt durchleben, beſonders dazu angetan iſt, uns hof
nungsvoll und zuverſichtlich den weiteren Erfolgen des deutſchen
Schwertes entgegenſehen zu laſſen.

Engliſcher Schwindel über die deutſchruſſiſchen Veziehungen.

Berlin, 13. Mai. Reuter meldet angeblich aus Moskau, der
deutſche Geſandte Graf Mir bach habe dem Volkskommiſſariat ein
Ultimatum der deutſchen Regierung mit einer Reihe
von Forderungen überreicht, deren Annahme Rußland zu einein
deutſchen Schutzgebiet machen würde. Das W. T. B. iſt zu der Feſt
ſtellung ermächtigt, daß dieſe Nachricht jeder Begründung
entbehrt. Die mit dem Volkskommiſſariat geführten Verhand
lungen ſtehen durchaus auf dem Boden des Breſter Frie
densvertrages und betreffen lediglich die techniſche Durchfüh-
rung der darin geführten Vereinbarungen. Sie werden in abſolut
verſöhnlichem Ton geführt und ſind ihrer ganzen Natur nach
nicht dazu angetan, auch nur den Anſchein eines Ultimakums zu er
wecken. Reuter beabſichtigt offenbar durch derartige Lügen den
ſchlechten Eindruck zu verwiſchen, den die Drohungen der Entente
bezüglich Sibiriens bei der ruſſiſchen Regierung hervorgerufen und
dieſe ſogar zu der Forderung der Abberufung des franzöſiſchen Ge
ſandten und einiger Ententekonfuln veranlaßt haben.

Gothein und Haas kaltgeſtellt.

Zum Vorſtoß Erzbergers hört der „B. L.-A.“, daß die
Reichstagsfraktion der Fortſchrittlichen Volkspartei de
ſchloß, ſich in Fragen der auswärtigen Politik im Hauptausſchuß
durch die Herren Fiſchbeck und Müller-Meiningen an Stelle
der Abgg. Gothein und Haas vertreten zu laſſen. Veide Herrey
ſtehen in Fragen der Oſtpolitik auf dem vom Vizekanzler v. Payer
vertretenen Standpunkt und mißbilligen den jüngſten Vorſtoß
Fa Abg. Erzberger. der die Unterſtützung Gotheins gefunder

atte.
(Die Fortichrittler ziehen aus den unerfreulichen Vorkommniſſet

im Hauptausſchuß die Konſequenzen. Wird ſich das Zentrum dent
nicht auch endlich bereit finden können, gegen den vorſtoßluſtigen
Erzberger einen moraliſch gebotenen Vorſtoß zu unternehmen unl
ihm als „Zentrums“- Vertreter den Mund zu ſtopfen.)

Hänel f.
Verlin, 13. Mai. Die Abendblätter melden den Tod des frühe

ren langjährigen fortſchrittlichen Reichstags und Landtagsabgeord
neten Albert Hänel in Kiel.

Neue Niederlage der „UnabhBaigen“.
Zwickau, 13. Mai. Bei der heutigen Reichstagserſatzwahl im

Zwickauer Wahlkreiſe wurden nach dem bisher vorliegenden Ergebnis
abgegeben für Meier (Soz.) 12 433 Stimmen, für Heckert (Un
abhängiger Soz.) 5036 Stimmen. Die Wahl Meiers dürfte ohne
Stichwahl als geſichert gelten, da nur noch einige kleinere Orte fehlen,
Der Wahlkreis war bekanntlich bisher im Beſitze der Unabhängigen,

Vom Auslande
Der öſterreichiſche Kriegsminiſter Generaloberfſt.

Wien, 13. Mai. General der Infanterie Freiherr von Stö ger
Steiner, der öſterreichiſchungariſche Kriegsminiſter, iſt zum Ge«
neraloberſt ernannt worden.

Eigene Verwaltung für das Donau-Delta.

Bukareſt, 12. Mai. Das Amtsblatt veröffentlicht ein königkliches
Dekret, demzufolge unter Vorbehalt der ſpäteren Zuſtimmung der
Kammern das Gebiet des Donaudeltas eigene Verwaltung
mit dem Sitz in Sulina bekommt. Die Richtlinien für dieſe
Verwaltung wird der Miniſterrat jeweilig feſtſetzen.

Der angeblich zweite Kaiſerbrief.

Rotterdam, 11. Mai. Der Pariſer Korreſpondent des
„Mancheſter Guardian meldet:

Der zweite Brief des Kaiſers Karl iſt anſcheinend wich
tiger als der erſte. Der Kaiſer erklärte in dem zweiten Vriefe,er ſä berzeugt, daß er Deutſchland bewegen könne, Frieden zu

ſchließen unter der Bedingung, daß die Alliierten ihre territoria-
len Forderungen auf Elſaß-Lothringen beſchräukten,
Die beſetzten Gebiete ſollen ſelbſtredend geräumt und die Un
r und Souveränität Belgiens wieder hergeſtellt wer
den. Kaiſer ſagte, er habe ſich bereits der Zuſtimmung
Bulgariens verſichert. Der Kaiſer erſuchte, den privaten
Charakter des Vrieſfes durchaus zu achten. Die franzöſiſche Re.
gierung habe übrigens auf Ehrenwort erklärt, ihn nicht verratenzu wollen. Poincare ſchlug während der Verhandlungen vor,
737 die Monarchie im Tauſche gegen Schleſien Trieſt
und Trentino an Jtalien abtreten ſollte, aber Kaiſer
Karl antwortete, daß ein ſehr wichtiges Bedenken dagegen be
ſtehe, daß nämlich die Monarchie Trentino beſetzä
halte, daß aber Frankreich Schleſien nicht beſetz

Ribot antwortete auf die durch den Ausſchuß für aus
wärtige Angelegenheiten vorgelegten Frage, daß er zu wählen
habe zwiſchen der Ablehnung des Vorſchlages der Monarchie und
dem Bruch mit Jtalien. Ribot hat geſtanden, daß Lloyd Ge
orge erſt nach langem Zögern der von Sonnino gewünſch-
ten ablehnenden Antwort beiſtimmie. Lloyd George
hat alſo angeblich mehrmals die Wichtigkeit der öſterreichiſchen
Vorſchläge hervorgehoben und den Wunſch befürwortet, eine ſe
ſchöne Gelegenheit, um Frieden zu ſchließen, nicht vorr
übergehen zu laſſen. Poincare machte ſedoch prinzipielle
Einwendungen gegen alle Friedensverhandlungen und
behauptete, daß Krieg nur mittels völligen militäs
ri Herr Sieges der Entente beendet werden könnte.

Korreſpondent des Mancheſter Guardian teilt wen
terhin mit, daß im vorigen Sommer abermals Vor

üsſicht genommenen vertragsmäßigen Ab.
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Verlegenheit geraten wäre.

ſchläge gemaght worden feien, und zwar an Briand. Der Korre
ſpondent wiederholt die frühere Mitteilung, derzufolge Ribot
alle Alliierten über die Briefe des Kaifers Karl zu Rate en
habe. Die ruſſiſche und die amerikaniſche Regierung ſeien erſt
informiert worden, nachdem die Vorſchläge abgelehnt worden
waren.

(Wie das Wiener k. u. k. Telegraphen-Korreſpondenz-Bu
reau von zuſtändiger Stelle erfährt, exiſtiert der in vorſtehendem
Artikel wiedergegebene angebliche Brief Sr. Kaiſerl. und Kgl.
Apoſtol. Majeſtät nicht und muß dies als ein neuerliches Mach-
werk der Entente bezeichnet werden.)

Jn der „Voſſ. Ztg.“ beſchäftigt ſich Georg Bernhard
ziemlich eingehend mit der Veröffentlichung des „Manch.
Guard.“, die er nicht vollſtändig ins Reich der Erſindungen ver
weiſen will, weil er nicht annehmen kann, daß ein Blatt von
der Vergangenheit und Art des „Manch. Guard.“ eine derartige
Falſchmmeldung ungeprüft veröffentlichen würde. Bernhard
ſchreibt u. a.:

Zunächſt ſcheint die Darſtellung auf die Verteidigung Lloyd
Georges berechnet, indem der Nachweis geführt wird, daß er
keineswegs gegenüber „vernünftigen“ Friedensvorſchlägen auf
ſeinem knochout-Standpunkt beharrt. Dann aber ſoll anſchei-
nend auch den Franzoſen klar gemacht werden, daß insbeſon
dere Poincare als der Vater der Hinderniſſerfan-
geſehen werden muß. Jn dieſer Darſtellung der Dinge erzielt
der „Mancheſter Guardian“ einmal eine bengaliſche Beleuchtung
der engliſchen Friedensbereitſchaft und zweitens eine Unter
üßung der gegen Clemenceau und Poincare ſtehenden franzö-

fiſchen Friedensſreunde, die bisher ihre große Macht in der
franzöſiſchen Kammer nicht zu einer wirklichen Aktion gegen
Clemenceau und Poincare auszunutzen gewagt haben.

Wenn man die Veröffentlichung des Mancheſter Guardian“
ſo verſteht, dann entſteht natürlich die Frage, vb man zu ſolchen
Wirkungen eine in allen Teilen erfundene Darſtellung be
nutzen konnte. Denn es wäre natürlich für Poincare ein leich
tes, aktenmäßig das Gegenteil nachzuweiſen. Wir können uns
deshalb nicht ohne weiteres entſchließen, den geſam-
ten Jnhalt der Pariſer Meldung des „Mancheſter Guardian“
als völlig erfunden zu betrachten. Schon in der erſten
Veröffentlichung Clemenceqgus war von einem zweiten Brief
des Kaiſers Karl die Rede. Daß der Brief nicht ſo gelautet
haben kann, wie der Mancheſter Guardian“ ihn jetzt veröffent
licht, ſteht für uns außer jeder Frage nach dem in dieſer Be
ziehung zweifellos bündigen Dementi des Wiener amtlichen
Telegraphenbüros. Aber auch dieſes Dementi läßt natürlich
die Möglichkeit offen, daß ein zweiter Brief des Kaiſers vor
handen war, der wahrſcheinlich viel harmloſer gelautet hat, der
aber doch den verſchiedenen Kabinetten der Alliierten Veran-
laſſung zu Verhandlungen untereinander bot.
c -ncccccccc—««—*232

Aus Stast uns Amgebun
Aus dem Kommunalparlament.

Es bedarf eigeſitlich keiner beſonderen Betonung, daß unſere
Kommunalparlamentarier am 13. Mai in ihrem ſchönen ſtimmungs-
vollen Sitzungsſaal einen großen und bedeutungsvollen Tag hatten.
Denn man wußte in der Bürgerſchaft allgemein, heute r die
großzügigen, auch finanziell „ſchwerwiegenden“ Projekte des An
kaufs neuer Oefen im Gaswerk und der Beteiligung der
Stadt an dem neuen Ueberlandbahnen- Unternehmen der Provinz
verabſchiedet werden. Zwei Vorlagen, wahrlich des Intereſſes aller
wert. Aeußerlich ſah man aber wenig hiervon. Die Plätze der Stadt
väter bei weitem nicht alle befetzt, ja geringere Teilnahme wie ſonſt;
im Zuhörerraum auch kein Jntereſſel! Doch ein ganzer Mann,
der regelmäßige Beſucher. Gewiß bei vielen Sitzungen wäre es ſchade
um die ſchöne Zeit, die man in dieſem Zuhörerraume totſchlagen
würde. Und trotzdem, mitunter lohnt ſich die Anweſenheit bei den
kommunalparlamentariſchen Verhandlungen reichlich. Diesmal ganz
beſtimmt. Wenn auch der Verhandlungsſtoff bekannt iſt, man be-
kommt doch ein anderes anſchaulicheres Bild aus der perſönlichen
Verfolgung des Ganges der Verhandlungen. So z. B. geſtern an
der Ausſprache über den Ankauf neuer Oefen im Gaswerk. Man hörte
das Erfreuliche, daß das Werk ſich gut entwickelt und bekam gleich
darauf die bittere Pille, von dem überraſchend ſchnellen Verbrauch
der teuren Oefen zu ſchlucken. Bedienung und Perſonal ſind daran
nicht ſchuld. Alſo muß die Urſache irgend wo anders zu ſuchen
ſein. Wo, das wiſſen die Götter. Das Werk nimmt ja jetzt Zuflucht
zu einem neuen Syſtem, wohl in der Hoffnung, daß ihm damit mehr
Glück beſchieden iſt. Dieſer Hoffnung ſchließen wir uns an. Unter
allen Umſtänden ſollen die Kloenne-Oefen wirtſchaftlich rentabler ſein
und das erſcheint uns im Hinblick auf die ſtädtiſchen Werke im all
gemeinen ſchon viel werk. Sie erzeugen dazu auch ergiebigere Men-
gen Gas und dieſer Umſtand fällt noch mehr ins Gewicht, da man
mit den alten abgebrauchten Oefen im kommenden Winter in größte

Die Begründung der Vorlage mit der
Sicherheit durch den Erſten Bürgermeiſter klang ſo klar und über-
zeugend, daß man ſich dem Standpunkt der Notwendigkeit des An
kaufs des einen Kloenne-Ofens anſchließen mußte. Andererſeits
hatte auch der Vorſtoß des Vorſtehers ſeine Berechtigung. Wenn es
nämlich möglich geweſen wäre, den alten, in die Luft geflogenen
Ofen billig zu reparieren und ſo leiſtungsfähig wie früher zu machen,
dann hätte man beſſer von der Anſchaffung eines neuen Ofens Ab-
ſtand genommen. Man läßt ſich ja gern überzeugen. So unſer
Vorſteher. Die Ofenreparatur iſt in der erforderlichen Weiſe nicht
durchführbar, erklärt der Magiſtrat, und Landesrat Vothe iſt zufrieden.
Vielleicht hat er ſich dazu vom Erſten Bürgermeiſter über den Gas-
verbrauch in Merſeburg in Zukunft belehren laſſen. Wir glauben,
daß der Verbrauch zwar nicht beträchtlich zurückgehen wird, wie
Landesrat Vothe befürchtet, können uns jedoch auch nicht dem Opti-
mismus des Erſten Bürgermeiſters, wenigſtens nicht in vollem Um-
fenge, anſchließen. Nehmen wir das Mittelmaß an, mit dem man
ſchon zufrieden ſein darf. Daß der Ankauf eines zweiten Ofens zur-
zeit abgelehnt wurde, iſt durchaus in der Ordnung. Man legt jetzt
nicht ſo ohne weiteres hunderkkauſend Markt unter de alte Eiſen,
ſelbſt dann nicht, wenn angeblich das Material jetzt gerade billig
zu haben iſt

Recht beſchämend ſteht es um unſer Bauweſen, was der
Magiſtrat ja ſelbſt reſigniert zugeben muß. Die Regierungsſtadt hat
noch nicht einmal einen Bebauungsplan. Da wird es aber nun, allda
ſo gewaltige Wohnungsprobleme an uns herantreten, mit der
Anſtellung eines Stadtbaurates die allerhöchſte Zeit. Der
neue moderne Geiſt im Magiſtrat und im Rathaus arbeitet immer
erfolgreicher.

Das iſt jetzt wieder durch den Entſchluß der möglichſt hohen
finanziellen Beteiligung an dem Straßenbahn-Verkehrsunternehmen
der Provinz bewieſen. Damit hat ſich die Stadtverwaltung zuſam-
men mit dem Kreis einen entſprechenden Einfluß geſichert und kann
nun auch auf dem Gebiete der Verkehrspolitik Merſeburg vorwärts
bringen, ſo wie wir das nach den bisherigen Taten überhaupt in
ſeder Beziehung von ihr erwarten dürfen. Jn dieſem Sinne be
grüßen wir die Annahme der Vorlage und den weitausſchauenden
Blick von Stadt und Kreisbehörde!

Perfonalveränderungen bei der Provinzialverwaltung.

Zum Landesbaumeiſter wurde ernannt der Regierungs
baumeiſter Knabe, bisher in Mühlhauſen i. Th. Befördert
wurden die Landesſekretäre Penſing und Robert Schumann zu
Oberlandesſekretären, die Landesſekretariatsaſſiſtenten

t

men

Meyer, Müller, Zorn und Heinrich Fiſcher zu Lan des

S

fekretären. Anſtellung gelangten die Bürodiatare
Sernau, Schulze, Kuhne, Precht, Gentz und Reffſel als
Landesſekretariatsaſſiſtenten, die Kanzleidiätare Harkenthal undMehnert als Kanzliſten. die Hilfebürodiener Schleicher und

Lindemann als Bürodiener.
Auf ſein 25jähriges Arbeitsjubiläum

beim Dachdeckermeiſter Hetzſcholdt hier kann heute der Dachdecker
Auguſt Epheſer zurüdckblicken. Unſeren herzlichſten Glückwunſch
zu dem Jubeltage, der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher
Weiſe ehrt.

Vaterländiſcher FrauenVerein Merſeburger-Stadt.

Am 4./5. Juni dieſes Jahres will der Verein die Erinnerung
an den Tag feſtlich begehen, an dem er vor 50 Jahren gegrün-
det worden iſt. Zur Feier dieſes Gedenktages ſoll am Dienstag,
den 4. Juni, abends 824 Uhr in der Turnhalle der Altenburger
Schule in der Wilhelmſtraße ein Konzert ſtattfinden, zu welchem
der hier rühmlichſt bekannte und beliebte Kammerſänger Alfred Kafe
aus Leipzig, der ſchon am 6. d. M. hier unter dem ſtürmiſchen Bei
fall der Zuhörer bei einem Konzert des Mobilmachungs- Ausſchuſſes
vom Roten Kreuz ſeine große Kunſt in den Dienſt der Kriegswohl-
fahrt geſtellt hat, ſeine Mitwirkung leihen wird. Außer ihm werden
die Konzertſängerin Frl. Wilma Tamme und der Pianiſt Franz
Moritz, beide aus Leipzig, mitwirken. Es verdient beſonderer
rühmender Erwähnung, daß die ſämtlichen Künſtler völlig unentgelt-
lich ihre Kunſt der guten Sache leihen wollen. Für Mittwoch, den
5. Juni, nachmittags 4 Uhr iſt des Weiteren ein Konzert im
inneren Schloßhofe geplant mit Darbietungen eines Blas-
Orcheſters, mebrerer Männergeſangvereine und einer Gruppe von
Lautenſpielerinnen, mit Kinderaufzügen und dergleichen und mit
dem Verkaufe von Blumen, Kuchen, Zigarren, Poſtkarten uſw. Der
Geſamtertrag dieſer Veranſtaltungen wird den Kriegswohlfahrts-
zwecken des Vereins ausſchließlich zu Gunſten der Stadt Merſeburg
zugute kommen. Anzeigen in den hieſigen Zeitungen werden recht
zeitig erfolgen.

Von der Preisprüfungsſtelle des Regierungsbezirks.

Der Herr Oberpräſident hat die Erſatzmittelſtelle für die Provinz
Sachſen der Preisprüfungsſtelle des Regierungsbezirks Merſeburg in
dalle angegliedert. Die dazu erlaſſene Bekanntmachung wird in der
nächſten Nummer des Amtsblattes veröffentlicht werden.

Jm Verein für Heimatkunde
hielt Oberlehrer Hemp rich geſtern einen Vortrag über Hermann
Löns, den Dichter des Heimatſchutzes und der Heimatpflege. Aus
den zahlreichen Schriften des Dichters hatte der Vortragende die
Stellen herausgeſucht, in denen der Dichter kraftvoll die heimatliche
Scholle gegen Ausbeutung und Zerſtörung verteidigt und darauf hin
weiſt, wie bedenklich für die innere Kultur des Menſchen das rück
ſichtsloſe Streben nach äußerem Glück iſt, wie die Gier nach ſchnellem,
müheloſem Gewinn den Menſchen auf eine unſittliche Stufe zurück
wirft. Aus Löns „Blauem Buche“ trug der Vortragende vor die
beiden Gedichte „Verkoppelung“ und den „Bohrturm“, aus „Dahinten
in der Haide“ hörten wir den Abſchnitt, wie der Bauer Volkmann
die Gemeinde bewahrt, den bedenklichen Bohrvertrag der Berliner
Geſellſchaft anzunehmen. Jn dem „Blauen Buche“ ſchildert Löns
in dem Abſchnitt „Teufelswerk“ die verderbliche Wirkung der Jn
duſtriealiſierung auf die Haide. Ferner hörten wir aus dem Buche
„Da draußen vor dem Tore“ den Abſchnitt „Die Wallhecke“. Durch
das Ausroden der Wallhecken hat nicht nur das Geſicht der Landſchaft
ſeine ſchönſten Züge verloren und die Tierwelt Einbuße erlitten,
auch des Bauern innere Art hat ſich nach der bedenklichen Seite ver
ändert. „Kahl wird es in ſeinem Gemüte werden, kahl und arm
wie alles Volk, dem ſein Land nicht mehr bietet als Brot und Geld.“
Die liebende Verſenkung in die Erforſchung der Heimat durch Be
obachtung und Sammlung erſehen wir aus Abſchrnitten der Bücher
„Dahinten in der Haide“ und der „Häuſer von Ohlenhof“ und wie
auch echte Volksbildung in den Dörfern getrieben werden kann im
letzten „Hansbur.“

Rotes Kreuz.

Die Sammelbüchſe in der Königlichen Kreiskaſſe ergaben den Be
trag von 106,18 Mk.

Pfingſtverkehr auf der Staatsbahn.
Die Kgl. Eiſenbahndirektion Halle macht u. a. bekannt: Um der

Ueberfüllung der Perſonenzüge während des diesjährigen
Pfingſtfeſtes zu begegnen, werden in der Zeit vom 16. bis 22. Mai
dieſes Jahres
Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage, alſo nicht ſchon am
Vortage verkauft, die Fahrt muß am erſten Gültigkeitstage der Fahr
karte angetreten werden. Der Fahrkartenverkauf beginnt
früheſtens 1 Stunde, auf kleineren Stationen 28 Stunde vor Zug-
abgang. Wenn die für den Zug vorgeſehene Höchſtzahl von
Fahrkarten verkauft iſt, wird dieſes durch Aushang oder Ausrufen
am Schalter bekannt gegeben. Bahnſteigkarten werden nicht
verkauft, ſind auch an den oben genannten Tagen nicht gültig.Doppelkarten oder Fahrkarten fur die Rückfahri werden nicht
ausgegeben.

Fernbahn Halle- Merſeburg.

Von der Fernbahn wird uns geſchrieben: Am Freitag,
10. Mai, brach auf der Merſeburger Straße in Halle an der
Kreuzung Thüringerſtraße ein Kohlengeſchirr ſo auf dem Gleiſe
zuſammen, daß beide Gleiſe ſowohl für den Stadtbahn-, als auch
für den Fernbahnbetrieb vollſtändig geſperrt waren. Es wurde
dadurch der Zug 32 Uhr von Halle nach Merſeburg etwa eine
Dreiviertelſtunde feſtgehalten. Sobald die Sachlage gemeldet
war, wurde ſofort ein Sonderwagen von Ammendorf nach
Merſeburg geſandt, um dort den in der BellevueWeiche ſtehen
den Zug durchzuholen. Die Rückfahrt dieſes Sonderwagens
konnte infolge Haltens des Vorwagens in der Weiche in Schko-
pau ohne Abwarten des Kreuzungswagens nicht erfolgen. Er
iſt in der Tat auch trotz des Abwartens unterwegs noch zu früh
nach der Schkopauer Weiche gelangt, da er dort hinter dem Vor
wagen noch halten mußte. Unterdeſſen war der Kohlenwagen
in Halle beſeitigt und der Betrieb konnte nunmehr wieder plan
mäßig eingeſtellt werden. Die beſonders unterſtrichene Be
hauptung, daß der Verkehr lediglich wegen der Privatarbeit der
Sandverladung eine ſo empfindliche Störung erleiden mußte,
iſt unrichtig. Urſache der Störung war lediglich der Zuſammen
bruch des Kohlenwagens in Halle und die infolge davon auf der
eingleiſigen Strecke bedingte Sperrung der Wagendurchfahrt.
Sobald die Strecke zwiſchen Ammendorf und Merſeburg zwei
gleiſig. ausgebaut fein wird, werden die Folgen derartiger Stö-
rungen nicht mehr in dieſem Maße in Erſcheinung treten können.

Die neuen Vierpreiſe
Das Zehntel koſtet bekanntlich ohne Unter

Das vorſchriftsmäßige Schaummaß
gilt natürlich nach wie vor.

Alſo wird aus Coburg berichtet. Dort iſt alſo das Bier
billiger geworden; bei uns in Merſeburg noch nicht!

Anmeldung von Einmachezucker.

Es wird darauf hingewieſen, daß die jetzige Anmeldung von
Einmachezucker lediglich den Zweck hat, Unterlagen d zu
gewinnen, in welchem Umfange nun Zucker oder n ge
wünſcht wird, damit ſeinerzeit die
kann. Eine alsbaldige Verteilung
erwarten wäre, daß in vielen Haushaltungen der er aufg
iſt, ehe Früchte zum Einmachen zu kaufen

find in Kraft getreten.
ſchied der Schankſtelle 4 Pf.

Kupferbedeckung zu entkleiden.

eiſenbahnſeitig folgende Maßnahmen durchgeführt:

nicht beabſichti We ſonſt z
Lbraut

Jm Zirtus Althoff
der auch geſtern Abend guten Beſuch aufzuweiſen hatte, findet heu
Dienstag Abend große Parforce Vorſtellung ſtatt. Eine Dame au
Merſeburg hat fich zum Reiten gemeldet. Mittwoch zwei Abſchied
Vorſtellungen.

Kammer-Lichtſpiele.

Ab heute Dienstag wird u. a. der aufregende ſpannende De
Film „Trefor Nr. 21“ gezeigt.

An Lebensmitteln
gelangen nächſte Woche Grieß, Kunſthonig und Knorre

ſuppen zur Ausgabe. eMit der Ausgabe von Landeiern
i fortgefahren. Auf Abſchnitt F der Eierkarte erhält jede Perſon

50 Gramm Butter
gibt es dieſe Woche auf alle Fettmarken. Verſchiedene Lebensmittl a

ſtellen erhalten Butterſchmalz. J150 Gramm Rübenfaft
wird in der laufenden Woche auf den Kopf der Bevölkerung au J
gegeben.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 15. Mai bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Die Sorge um die 2000 Mark.

Schkeuditz, 14. Mai. Wie gefährlich es iſt eine größer e
Summe Geldes im Hauſe zu haben, mußte die Witwe Po
in der Kirchſtraße erfahren. Sie bewahrte in der Kommode
geld für rund 2000 Mk. die ihr am Sonnabend gegen
auf unerklärliche Weiſe abhatkden kamen. Sie konnten nur geſtohl
ſein und ſo wurde die Polizei ſofort benachrichtigt, doch gelang
trotz eifriger Nachforſchung nicht, den Verbleib des Geldes zu
teln. Am Sonntag abend nun wurde das Geld an anderer St
wieder vorgefunden. Wie es dahin gekommen iſt, bleibt ein Rätſ

Aus Provinz und Reich
Die Kupferabdeckung unſerer Domtürme.

Halberſtadt, 14. Mai. Der Krieg fordert immer neue Opfet.
So hat die hieſige Dachdeckerfirmna Vaupel u. Müller mit dem
Aufſchlagen eines Gerüſtes begonnen, um unſere Domtürme ihrer

Das Gewicht der auf den Türmen
ſenden Kupferplatten wird auf 200 Zentner geſchätzt und der Er
lös darauf auf 55 000 Mk. berechnet. Die
Schieferplatten erfolgen, die ein künſtlich altes Ausſehen erhalten.

Die zweite Kanne Salatöl.
Halberſtadt, 14. Mai.

unter anderem fünf Kannen Salatöl geſtohlen haben, iſt es der
Kriminalpolizei gelungen, ſchon wieder einen Genoſſen die-
ſes Diebeskleeblattes zu erwiſchen. Der Spitzbube kam zu
einem hieſigen Fleiſchermeiſter, deſſen Frau er in Abweſenheit des
Meiſters eine 25 Liter-Kanne voll der köſtlichen Flüſſigkeit zum Kauf
anbot, wobei er log, er habe das Oel aus Rumänien mitgebracht.
Die gute Frau, erfreut, ihrem Gatten nach langer Zeit wieder einmal
Puffer braten zu können, griff mit beiden Händen zu und zahlte die
geforderten 200 Mk. Als der Meiſter heimkam, ſchöpfte er, da er den
Zeitungsbericht über die Ergreifung des erſten Oeldiebes geleſen hatte
ſogleich Verdacht und benachrichtigte die Polizei, der es auch gelang,
den Dieb in der Perſon eines verheirateten hieſigen Arbeiters zu er
mitteln, der, gleich dem erſten Spitzbuben, ſeinen Truppenteil ver
laſſen hat.

Zeulenroda, 14. Mai.

ein Schaden von 60 000 Mk. angerichtet. Das Feuer zerſtörte gro
Holzlager und viel fertiges Riſtenmaterial. Es iſt dies innerhalb
weniger Monate der dritte Brand in hieſigen Großtiſchlereien. Max
vermutet auch im jetzigen Falle wieder Brandſtiftung.

Die Herſtellung von Kriegsmöbeln.
Weimar, 14. Mai. Jn der jüngſten Vollverſammlung der Hand

werkskammer des Großherzogtums Sachſen berichtete Syndikus Stier
über die Tätigkeit der Kammer auf dem Gebiete der Beſchaffung von
Kriegsmöbeln.

werden können.
züglich 10 Prozent feſtgeſetzt. Die Lieferung erfolgt nur gegenzahlung, ein Zahlungsmodus, der durch ſtaatliche oder kommunale J
Hilfe erleichtert werden kann. Die Herſtellung von Kriegsmöbeln wird
nur an Gnoſſenſchaften und nicht einzelnen Firmen vergeben.

e

L 5 3CLetzte Depeſchen
Das gleiche Wahlrecht wieder abgelehnt.

Berlin 14. Mai. Vei der dritten Leſung des Geſetz
entwurfes
wurden die Anträge auf Wiederherſtellung des g 3 der Regie
rungsvorlage, der das gleiche Wahlrecht vorſieht, mit 236 gegen
185 Stimmen abgelehnt.

Neue Deutſchenmorde im „Lande der Freiheit
Nach einem Telegramm des „Algemeen Handelsblad* aus New

york vom 11. Mai iſt es im Staate JIlinois zu Ausſchrei
tungen gegen die Deutſchen gekommen, wobei ein Deut
ſcher in Collinsville ermordet wurde. Die Regierung hat im
Zuſammenhang damit 12 Perſonen verhaften laſſen und gegen vier
Polizeiagenten die Anklage wegen Pflichtverletzung erhoben.

Die Beſprechungen im Großen Hauptquartier.
Wien, 13. Mai. (KorrBureau.) Zum heutigen amtlichen Be

richt über die Begegnung zwiſchen Kaiſer Karl und Kaiſer Wil
helm und den beiderſeitigen Staatsmännern im deutſchen Großen
Hauptquartier veröffentlichen die Blätter von unterrichteter Seite
folgende erläuternde Vemerkung: Der alte Zweibund war auf der
Grundlage der Verteidigung und war beſonders gegen Rußland
aufgebaut. Die Entwicklung im Weltkriege hat die Grundbedingun
gen dieſes Bündniſſes als ſolches nicht erſchüttert, ſondern im Gegen
tkeil bekräftigt. Rußland als eigentlicher bedrohender Faktor der
Mittelmächte hat auf lange Zeit aufgehört, für uns eine Gefahr zu
bedeuten. Dagegen droht uns die gane Welt der anderen Fei nd
mit Vernichtung. Unſere Verteidigung muß ſich dieſer Situation an
paſſen, dieſes Verteidigungsbündnis hat im Rahmen des Völker
bundes, wie ihn die Entente angeblich anſtrebt, vollen Platz. Der
Völkerbund will Schutz gegen künftige Kriege. Der Zwei
bund will nichts anderes. Es iſt klar, daß bei der Erörterung der
Bündniserneuerung auch eine Reihe von Fragen politiſcher, miritäri

und wir ilicher Natur, die im engen Zuſammenhang hie
mit ſtehen, beſprochen werden mußten.

Die beutiag Nuwmer uwkakt 6 Seiten

deubedachung ſoll mit

Jm Anſchluß an die Ergreifung eines
der Einbrecher, die in Quedlinburg die Kriegsküche geplündert und

Gewaltiges Großfeuer.
Durch ein gewaltiges Großfeuer wurde

in einer der letzten Nächte in der hieſigen Firma G. Scheinflug

Die Kammer hat ſich zunächſt abwartend verhalten,
um bezüglich anderwärts gemachten Erfahrungen zu profitieren. Dann
wurde ein Ausſchuß gebildet, Entwürfe eingefordert und die Sache
ſo weit gefördert, daß demnächſt in ſechs verſchiedenen Städten des
Großherzogtums Ausſtellungen von Zimmereinrichtungen veranſtaltet

Die Preiſe werden nach den Herſtellungskoſten zu

betreffend die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe



Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerk

daß nach der Anordnung.3 Herrn Miniſters für
andwirtſchaft, Domänen und
orſten die Schlachtungen aller

aflämmer, Ziegenmutter-
ämmer, die in dieſem Jahreeboren ſind oder werden, ver
oten ſind.
Merſeburag, den 2. Mat 1918.
Der Königliche Landrat.

von Grone.Nr. 8114 L.

Bekanntmachung.
Die Fettmenge für die lau
nde Woche vom 12. Mat bis

8. Mai 1918 wird hiermit auf
alle Fettmarken auf

50 Gramm
feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 13. Mat 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Zwangsverſteigerung.

m Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung ſollen die in Weg
witz belegenen, im Grundbuche
von Wegwitz, Band V, Blatt
Nr. 117, zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungs-
vermer'es auf den Namen der
Sag Marie Trolldenier, geb.

ietmann in Wegwitz, einge
tragenen Grundſtücke, das
Rittergut Wegwitz mit Zube-
hör, 195 h 94 ar 18 qm groß,
Reinertrag 5971,68 Nut-ungswert 1697 Gebäude
r Nr. 1, 2, 6, 14, 20,z8, Grundſteuermutterolle Art.
1, 24, 58, Verzeichnis der Grund-

cke Nr. 1 bis 30 am 29. Juni
918, vormittags 9 Uhr, durch

das unterzeichnete Gericht
der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 17. April 1918.

Königliches Amtgericht.

Ausgabe von Rübenſaft
von Mittwoch, deu 15. Mai 1918
gb in nachſtehenden Geſchäften:

J Konſum, Lauchſtedterſtr.,
An der Geiſel,z Bergmann, Gotthardtſtr.,

4. Dorn, Markt,5. Weidling, Obere Breiteſtr.,
6. Traxdorf, Neumartt,

Weißhahn, Neumarkt,
Trommer, Unteraltenburg,
Kulicke, Lindenſtraße,10. Wackernagel, Clobigkauer-
ſtraße,

41. Eckardt, Gotthardtſtraße,
12. Albert, Schmaleſtraße.Auf den Kopf des Haus-
ar werden gegen Vorlegung
es Lebensmittelheftes

150 Gramm Rübenſaft
zum Preiſe von 15 Pfennig

zugeteilt.
ie Verkaufsſtellen rer

bei Abgabe der Ware die Nr. 1
auf der Jnnenſeite des hin

teren Umſchlagdeckels des
Lebensmittelheſtes mit Tinte
oder Tintenſtifſt zu durch-
ſtreichen.

Merſeburg, den 14. Mai 1918.
Das ſtädt Lebensmittelamt.

L.-A. II. 1357/18.
Ausgabe v. Buterichmalz

am Sonnabend, d. 18. Mai 1918.
Es werden zugeteilr:

D W

auf
jede Kreisfettmarke und auf
h Zuſatzfettmarke mit dem

uföruck k. S. und G.
50 Gramm Butterſchmalz

zum Preiſe von 44 Pfennig.
Die Butterſtellen:

Kunecke Gutenbergſtraße,
Konſum Lauchſtedterſtraße,
Vogel Roßmarkt,
erhalten anſtelle von Butter-
ſchmalz auf jede Kreisfettmarke
und jede Zuſatzſettmarke mitdem Aufdruct K. S und 0.

50 Gramm Butter
r Preiſe von 41 Pfennig
oder 50 Gramm Auslandbutter
zum Preiſe von 48 Pfennig

Merſeburg, den 14. Mai 1918
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 13509/18.

Kirſchen- Verpachtung.

Der Kirſchanhang der Ge-
meinde Knapendorf ſoll
Sonnabend, den 18. d. Ms.,

nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthof daſelbſt verpachtet
werden. Bedingungen werden
im Termin bekannt gegeben

Knapendorf, d. 14. Mai 1918.
Der Gemeindevorſtand.

Heidekrant
u Streu- und Futterzwecken
fferiert in Waggons

Albert Merhkel,
Droyßig.

S an Junf 1916
in der Turnhalle.

Aunegabe v von Lebensmittein.

Für die Zeit vom 20. vis 26. Mai 1918 werden auf den

Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 e Gries zum Preiſe von 4 Pfg. auf Bezugſchein

r

250 Gramm KypRbonig zum Preiſe von 38 Pfg. auf Bezug
ſchein Nr. 21,

zugſchein Nr. 23.
Abgabe der Bezugſcheine r. 20 bis einſchl. 22

am Mittwoch, d. 15. u. Donnerstag, d. 16. Mai 1918.
III.Jn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben
Bezugſchein und Quittungsabſchuitt Nr. 20.

IV.
Einreichung der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs

r bis ſpäteſtens den 17. Mai 1918, mittags
Verkauf ver Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-
tag, den 23. Mai bis einſchließlich Sonnabend, den 25. Mai 1918
gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 14. Mai 10918.
L.-A. II. 1858/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 15. Mal 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 23 Uhr auf die Orönungsnummern 3101--8200

x 34 aſtalt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 14. Mai 1918.
L-A. I 638/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Maäsigsto
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Braut- und Erstlings-
s

8Wäscheausstattungen.
e

v Fernspr. 250.W 909000 o8oljä 0o00 GroßeOusſiiäien. Auswahl.
r

ſtehen Sonntag und Montag (Pfingſten) be
zum Verkauf.BRertholed Stö vwe,
Ennewita vweil Sohkeudita Kreis Werſeburg).

Awdenlſiche Rödchen oder Frauen

als HilfsArbeiterinnen für Druckerei ſofort geſucht. Solche,
die ſchon in Papiergeſchäften beſchäftigt wurden, erhalten den
Borzug. Merſeburger Tageblatt, Hälterſtr. 4.

50 Gramm Knorrſuppen zum Preiſe von 20 Pfg. auf Be

Große Parforce-Vorftellung,
De u. g. hat ſich eine Dame aus Merſeburg

100 Mark Demjenigen, welcher Suſſi reitet.

2 letzte Dank und Abſchieds Vorſtellungen

Nachmittags 4 Uhr:
Extra-Kinder- u. Familien- Vorſtellung

Große Sport- Vorſtellung.

Vnater ländischer Frau Vor a Be

e e
e0 IGrosses Orgel- Konzert5 im DOM zu MERSEBURG Heute See

am 3. Pfingstfeiertage, Dienstag, 21. Mai 1918,

z nachmittags 5 Uhr.
Ausführende: L um 2 emeldet.Dr. Ernst Schnorr v. Carolsfeld, Dresden (Orgel), 7 2 S ä

5 Fräulein Dora Poppen, Jena (Al), 727 Suss
Fräulein Emmy Franke, Leipzig (Violine

31 Dom-Organist A. Schumann (Orgelbegleitung. Morgen Mittwoch inden
z Vortrags- Folge sleheo Plakate. z

Karten 7 1.50, I. Mark von Donnerstag ab bei t. ſtatt.Brendoel, Gotthardtstrabe, Stollbergs Buchhandlung und

im Domkäüsterhausse. und abends 8 Uhr:

e uDie grosse Rode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

tör Damen, unge Mädchen und Kinder

9
s 5

e

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

e in sehren modernen
rosser Auswahl und
arben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. V.

HALLE a. S.
Ebhermanm

Gr. Steinstr. 84

kammer ellsnehel

Kleine Ritterstraße 3

Ab Dienstag bis Donnerstag:

„Iressorfach No. 21!“
Aufregender, spannender Detektiv-Fllm.

4 Akte.

Hierzu ein prächtiges Beiprogramm.

Fernruf 529

e Anfang 7 Uhr.

NationalTotaladd.doulrollt aſſen

alle Arten gegen Barzahlung
geſucht. Off. unter J. M. 5011
an Exped. d. Bl.

Tomaten-
Pflanzen

mit feſten Topfballen in ſtärk-
ſter Ware

Trebst,
Entenplan 3. Nordſtraße 2.

Frenndlich geſunde

in beſſerem Hauſe, 1. Etage,
von 2 Stuben, Kammer, Küche
und Zubehör, elektriſches und
Gaslicht vorhanden, an kinder-
loſes, ruhiges Ehepaar ſofort
zu vermieten und zu beziehen.
Wo ſagt die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung.

Suche Wohnung,3 Zimmer, Küche, nung,

Frau Anna Bethmann,
Langendorf b. Weißenfels.

Offerten mit Preisangabe
bitte Lindenſtraße 71 abgeben.

Wünſche mit Frl. od. kinderl.
Wtwe., v. nicht z. gr. Figur, im
Alter v. 25--32 Jahren zwecks
Herbeiführung einer glücklich
Ehe in Briefwechſel zu treten.
Vermögen ca. 8--10 000 Mk.
erwünſcht. Uebern. elterl. Ge-
ſchäft mit Hausgrundſtück in
Kreisſtadt Thüringens. Bin
ev., 1,62 m groß. Zuſchriften
mögl. mit Bild unt. E. G. 112
an die Exp. d. Bl. Strengſte
Diskretion zugeſichert. Ver-
mittler verb.

Junge Dame wird als
Apothekenhelferin

ausgebildet. Angebote
mit Lebenslauf u. Bild
an die Geſchäftsſtelle d.
Zeitung unter A. H.

Jung. Mädchen
oder einf. Stütze
für kleinen beſſeren Haushalt
bei guter Koſt und guter Be
handlung wegen Erkrankung
möglichſt bald geſucht.

Boye, Lauchſtedt,
Am Theater ?8e ptr.

Lehmgräber und Lader ſtellt
ſofort ein Dampfziegelei Alt-

S gpachtet werden.

ranſtädt, Station Großlehna

Bekanntmachung.
Entgegennahme von Veſtel

lungen auf
Lebensmittel

(u. a. Fruchtkonſerven) Mitt-woch, den 15. a 1918., n
mittags 6 Uhr, im Sitzungszimmer der ſigdt iſchen Spar
kaſſe

Das ftädt. Lebensnmittelamt.J 5 Weitere Ausgabe v. Landeiern

auf Abſchnitt F der Eierdarte
am Mittwoch, den 15. Mai
1918, in allen ſtädtiſchen Butter
ſtellen.

Auf den Kopf des Haus-
halts werden für jeden Ab-
ſchnitt Fder Eierkarte 1Eizum
Preiſe von 31 Pig. zugeteilt.

Die Verkaufsſtellen haben
die eingenommenen Abſchnitte
mit dem Verkaufsbericht am
Dienstag, den 21. Mal 1918,
bis mittags 12 Uhr, an die
Lebensmittelverteilungsſtelle,
Große Ritterſtraße 5, abzu
liefern.

Merſeburg, den 13. Mai 913.
Das ſädt. Vebensmittelgint.PaerPaddran

Hallesche Straßso
Kaiser-Wilhelmshalie,

Täglich geöffnet von nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:
Bilder aus Dem
Heiligen Lande.

Jeruſalem, Vberigs,
Jaffa, Verg Tabor, Vethlehem,

Nazareth uſw.

r

TunMüchein Telef 293 5
Herrlichſter Kusſlugsor)

des Heiſeltales,

Soezialität: e
Waldhausfruchtweino

Waldähausbowle,

e

9

r c SKirſchen-Verpacht ine ig.

Freitag, den 17. Mai d. J
ug chmittags 4 Uhr,

ſoll im GemeindeGaſthanſe vor
Franz Ocker der Kirſchenan-
hang in der Gemeinde Nieder
wünſch, öſſentlich meiſtbietend
gegen gleiche Bezahlung ver

Bedingungen
werden im Termin bekann
gegeben.

Niederwünſch, d. 11. Mai 1918
Weber, Gemeindevorſteher

Kirſcheu Verpachtung.

Der Kirſchenanhang in hie-
ſiger Gemeinde ſollSonnabend den 13. d. Mis.

nachmittags 3 Uhr,

in hieſigem Gaſthauſe
pachtet werden.

Rockendorf, den 13. Mai 1918
Der Gemeindevorſteher.
KirſchenVerpachtung,

Der diesjährige Anhang der
Gemeinde Atzendorf ſoll
Sonnabend, den 18. Mai

nachmittags 6 Uhr
im Gaſthaus daſelbſt öffentlicf
meiſtbietend verpachtet werden

Atzendorf, den 13. Mai 1918
Der Gemeinde- Vorſtand.

Wieſen Verpachtung.
Die Gemeinden- und Kirchen

wieſen von Atzendorf ſollen
Sonnabend, den 18. Mainachmittags 1/.6 Uhr,
im Gaſthaus daſelbſt öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden,

Ahzendorf, den 13. Mai 1918.
Der Gemeindevorſtand

Weidenkörbe
zu Obſt, Gemüſe, Kartoffelv
und Eiſen hat abzugeben

G. Böhler Leipaig,
Ranſtädter Steinweg 33
I Gasherd mit Brathaude

billig zu verkaufen.
Unteraltenbn rg 9.

ver

Gebrauchte Auldenkipper
500 oder h mm Spurweite

zu kamen geſichSma 27 ver Ho.,
Leine t hertraße 11.

e
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Mittwoch, den 5. Mai 7918.

s Merſeburger Tageblattes

e 7Preußziſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 13. Mai.

Pizepräſident Dr. Porſch eröffnet die Sitzung um 2 Uhr
15 Minuten und teilt mit, daß der Präſident Graf Schwerin-
Löwitz durch Krankheit verhindert iſt, die Verhandlungen zu
eiten

3. Leſung der Wahlrechtsvorlage
ſegen zahlreiche Anträge vor. Auf Vorſchlag des Vizepräſi-
denten ſoll zunächſt eine allgemeine Ausſprache ſtatt
ſinden. Als erſter Redner ſpricht

Abg. Dr. Porſch (Ztr.): Es iſt mir nicht möglich, etwas
Neues zu ſagen. Wir wollen daher nur unſere Abſtimmung
techtfertigen. Wir ſind in den letzten Wahlkampf getreten mit
der Erklärung, daß wir die Notwendigkeit einer Reform unſeres
Wahlrechts anerkennen. Auf dieſem Standpunkt ſtehen wir
auch noch heutbe. Die königliche Botſchaft vom Juli
p. J. iſt mehr als die bloße Ankündigung einer Vorlage. (Sehr
richtig bei einem Teil des Zentrums und der Linken.) Wir
Polksvertreter haben die Pflicht, die Vorlage ſorgfältig
zu prüfen und uns danach zu entſcheiden. Nachdem in dieſer
feierlichen Form der Träger der Krone dem Voffe ein Verſpre-
chen gegeben hat, iſt die verantwortliche Regierung verpflichtet,
mit allen vefaſfungsmäßigen Mitteln auf die Einlöſung des
Königswortes hinzuwirken. Ob das in Form einer Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes geſchehen kann, laſſe ich dahingeſtellt.

Abg. Dr. v. Heydebrand (Konſ.): Die grundſätzliche
Stellungnahme aller meiner Parteifreunde iſt in der
2. Lefung zum Ausdruck gekommen. Wir haben daran nichts
zu ändern. Von wenigen Einzelheiten abgeſehen, werden
wir auch in dieſer Leſung für die Beſchlüſſe zweiter Leſung ſtim-

Was insbeſondere unſere Stellungnahme zu dem Geſetz
urf über die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes anbe-

ngt, ſo möchte ich bemerken, daß die Vorbage doch nur provi-
chen Charakter trägt. Wir wollen doch auch abwarten, wie

das Herrenhaus ſelbſt über ſeine Zuſammenſetzung denkt. Was
den S 3 der Wahlrechtsvorlage anbelangt, ſo kann ich nur
ſagen, daß wir

für die zwelte Leſung ſtimmen
en.

Abg. Ludewig (Natl.): Wir werden für die vom Zen-
trum geſtellten Sicherungsanträge ſtimmen,
ind zwar unſere ganze Fraktion. (Bravo beim Zentrum.)

Abg. Lüdecke (Freikonſ.): Wir haben vorläufig keinen
Grund, von unſerer Stellungnahme in der 2. Leſung abzugehen.
Unſere endgültige Stellungnahme zu den Sicherungsanträgen
behalten wir uns vor, bis im Hauſe eine Einigung über S 3 er
folgt iſt. Wir ſtimmen für die

Aufrechter haltung der Kommiſionsbeſchlüfſe
zu s 3. Der Antrag Lohmann kann die Brücke zu einer Ver

ſtändigung zwiſchen der Staatsregierung und uns bilden.
(Hört, hört! links.) Wenn die Staatsregierung bereit iſt, auf

dieſer Grundlage mit der Rechten zur Vermeidung eines ver
faſſungsmäßigen Konfliktes zu verhandeln, ſo ſind wir gern be
reit, in eine nähere Prüfung des Antrages Lohmann
einzutreten.

Abg. Dr. Pachnicke (F. Vp.): Wir lehnen die Sicherungs
anträge der Zentrumspartei auch in 3. Leſung ab. Jetzt iſt
keine Zeit für Worte mehr, das Land will eine Entſcheidung
haben. (Sehr wahr! links.) Die Krone wandelt nur in den
Spuren des Fürſten Bismarck. (Lebhaſtes Oho rechts.) Das
war der Bismarck, der den Gedanken des gleichen Wahlrechts
in die Kriegszeit von 1866 hinein warf. Wenn die Krone
auf Widerſtand ſtößt, ſo iſt ſie genötigt, die verfaſfungs-
mäßigen Folgerungen daraus zu ziehen. (Sehr richtig! links.)

Abg. Lohmann (Natl.): Jeder, der die Fähigkeit und den
Willen hat, gerecht zu urteilen, kann nicht verkennen, daß mein
Antrag ein Entgegenkommen gegen die Vorlage der Staats-

daß die allgemeineregierung bedeutet. Wir verkennen nicht,

Lage überaus ernſt iſt. Auch der Teil der nationalliberalen
Fraktion, den ich vertrete, hat den

ernſten Willen zu einer Einigung.
(Zurufe des Abg. Hoffmann.) Stören Sie doch nicht fortwäh-
rend die Verhandlungen. (Beifall.) Wir alle haben hier den
ernſten Willen, etwas zuſtande zu bringen, und Sie beläſtigen
uns fortwährend mit Jhren Bemerkungen. (Lebhafte Zuſtim-
mung. Hoffmann: Zwiſchenrufe ſind parlamentariſch.)

Vizepräſident Dr. Friedberg: Der Herr Miniſterpräſident
bedauert, durch anderweite Dienſtgeſchäfte von der Teilnahme
an der heutigen Sitzung behindert zu ſein. Er würde ſonſt noch-
mals den Standpunkt der Regierung dargelegt haben. Die Re
gierung hat ſchon bei der erſten Leſung ausgeſprochen, daß ſie
geneigt wäre,

auf Vermittlungsvorſchläge einzugehen,
die ſich im Rahmen desgleichen Wahlrechts halten.
Es wäre ungerecht und undankbar, wenn ich nicht anerkennen
wollte, daß die vom Abg. Lohmann geſtellten Anträge den
ernſten Willen nach einer Verſtändigung zeigen, und zwar in
einer Weiſe, die Jhnen (zur Rechten gewandt) ein gewiſſes
Opfer aus patriotiſchen Gründen guferlegt. Bei der Prüfung
des Antrages muß ich aber fagen, daß der Antrag nicht den be
abſichtigten Zweck erreicht. Ueber die Altersſtimme ließe ſich
vielleicht noch reden. (Hört, hörth) Beſonders anfechtbar iſt
die Vorausſetzung eines zehnjährigen Wohnſitzes in der Ge
meinde. Jn Berlin würde es noch zahlreichen Arbeitern
möglich ſein, die erforderliche Seßhaftigkeit aufzuweiſen. Aber
im induſtriellen Weſten iſt eine derartige Beſtimmung
gar nicht durchführbar. Der vierte Abſatz des Antrages, wonach
den ſelbſtändigen Wählern eine Zuſatzſtimme gewährt werden
ſoll, trägt plutokratiſchen Charakter und iſt nicht mit
den Grundlagen des gleichen Wahlrechts in Uebereinſtimmung
zu bringen. (Sehr richtig! im Zentrum und links.) So ſehr
ich anerkenne, daß der Antrag von dem Beſtreben zu einer Ver
ſtndigung ausgegangen iſt, ſo außerordentlich leid tut es mir,
zu erklären, daß er mit den Grundlagen des gleichen Wahlrechts
nicht in Zuſammenhang zu bringen iſt. Glauben Sie, daß das
Pluralwahlrecht auch nur eine einzige Seſſion überlebt? Heute
iſt der Tag, wo jeder mit ſeinem Gewiſſen nach der einen oder
anderen Seite hin entſcheiden muß. (Zuſtimmung.) Da muß
ich fragen, ob es nicht wünſchenswert ſei, nach irgend einer Rich
tung hin ſeinem Gewiſſen etwas abzuzwingen. (Unruhe rechts
Es iſt ein Jrrtum, wenn man annimmt, die Sache ſei mit der
Ablehnung des gleichen Wahlrechts abgetan. Das eigentliche
Drama folgt dann aber erſt. (Lebhaſter Beifall im Zentrum
und links.)

Abg. Braun (Soz.) tritt noch einmal mit großer Entſchie
denheit für das gleiche Wahlrcht ein.

Abg. Mehring (Ungkh. Soz.) beruft ſich auf die Rede
Ströbels bei der zweiten Leſung, bleibt aber bei ſeinen weiteren
Ausffbrungen unverfſtändſich.

Abg. Korfanty (Pole) tritt für das gleiche Wahlrecht ein.
Wir ſind für den Schutz der Kirche, aber gegen den Schutz der
Schule. Die Erſchwerungen der Aenderung der Veſaſſung be
kämpfen wi. Am Herrenhauſe haben wir kein Jntereſſe, da auch
nach der neuen Zuſammenſetzung keine Vertreter der polniſchen
Bevöſkerung hineinkommen werden. Freikonſervative und Na
tionallibergle haben große Neigung zum Umfallen. Sie zittern
vor der Auflöſung. Bei der Auflöſung ſchaffen wir allein
20 Herren von der Rechten aus dieſem Hauſe heraus. (Un
ruhe rechts.) Das

deutſche Kompromiß gegen die Polen
kann natürlich nicht aufrecht erhalten werd. Wir werden bei
einem Wahlkampfe für alle Abgeordneten eintreten, de für das
gleiche Wahlrecht ſind.

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung.
Es folgt eine

Beſprechung der Sicherungen.
Es handelt ſich zunächſt um die Anträge, die zu Art. 1 und

2 der Verfaſſung geſtellt ſind, die von der Berufung des Land-

tages handeln. Ebenfalls zur Beratungen ſtehen die Siche
rungsanträge des Zentrums in Bezug auf Kirche
und Schule.

Die Sicherungsanträge werden darauf abge
lehnt. Dafür ſtimmen mit dem Zentrum die Nationalübe-
ralen, die Polen und einige Freikonſervative.

Der Artikel 1 wird gegen die Fortſchrittliche Volkspartei und
gegen die Sozialdemokraten angenommen.

Artikel 2 wird mit einem die Durchzählung betreffenden
Abänderungsantrage des Zentrums zurückgeſtellt.

Es folgt die
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes,

Der Geſetzentwurf wird auf Antrag des Abgeordneten Dr.
von Heydebrand im Ganzen gegen die Stimmen der Fortſchritt-
ker, der Polen und der Sozialdemokraten angenommen.

Darauf tritt Vertagung ein. Dienstag vormittag 11 Uhr:
Fortſetzung der Beratung.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 13. Mai.

Der Reichstag erledigte heute zunächſt in kurzer Ausſprache
den Reſt des

Marineetats.
Bei der Abſtimmung wurden die Stellen von fünf Jnten

danturSekretären geſtrichen. Die vom Ausſchuß vorgeſchlagene
Entſchließung über Errichtung von Beamtenausſchüſſen bei den
Betrieben der kaiſerlichen Marine, ſowie der Antrag des Abg
Ebert (Soz.), die den Angeſtellten in den Marinebetrieben fün
Mehrleiſtungen zuſtehenden prozentualen Pauſchſätze auf die
Teuerungszulagen nicht anzurechnen, wurden angenommen.

Es folgt die Beratung des
Haushalts des Reichsſchatzamts.

Abg. Werner-Hersfeld (D. Fr.): Jn den gegenwärtigen
teueren Zeiten dürfen wir nicht die alten Kriegsteilnehmer von
1870/71 und die Altpenſionäre vergeſſen.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (Natl.), Abg. Ebert
(Soz.) und Abg. Müller-Meiningen (F. Vp.) ſchließen ſich dem
Antrag an, der einſtimmig angenommen wird.

Abg. Vogtherr (Unabh. Koz.): Bei der Kriegsanleihe
ſollte die Reklame ſich in den gebotenen Grenzen halten. Jrgend
ein Zwang darf nicht ausgeübt werden, namentlich nicht beim
Militär und in den Schulen.

Abg. Zimmermann (Natl.): Der ausgezeichnete Er
folg der Kriegsanleihe iſt der vortrefflichen Organiſation des
Reichsſchatzamtes zu danken. 7Der Haushalt des Reichsſchatzamtes wird
nommen.Es folgt der

Haushalt des Reichs-Juſtizamts.
Abg. Heine (Soz.): Verordnungen verſperren allenthalber

den Rechtsweg. Die Pfändbarkeitsgrenze muß erhöht werden
Die Unterſtützungen von Kriegsteilnehmerv
und ihren Hinterbliebenen muß unpfändbar bleiben. Die bo
e Begnadigung muß zu geſetzlicher Jnſtitution ausgebarn
werden.

Abg. Müller-Meiningen (F. Vp.): An eine große Rechts-
reform iſt nicht zu denken, es können immer nur Notge-
ſetze werden. Die Zungahme der Kriminalität der Jugend-
lichen iſt das traurigſte Kapitel des Krieges. An die Stelle des
Strafrichters ſollte vielfach der Vormundſchaftsrichter treten
Heute weiß bei den tauſenden von Verordnungen
in Deutſchland niemand mehr, was recht iſt. Die Generalkom
mandos haben mit ihren drakoniſchen Verordnungen das Rechts
gefühl untergraben. Wer übertritt dieſe Unmenge von Verord-
nungen nicht tagtäglich, und wenn er Miniſter iſt!

Abg. Strack (Hoſp. der Natl.): Die Zunahme der Krimi-
nalität der r muß nicht zu ſtrenger Beſtrafung, ſon
dern zu erhöhten Erziehungsmaßnahmen führen

i 14 Jahren ſollte überhaupt niemand auf die Anklogebant
ommen.

ange

Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal-Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

26] (Nachdruck verboten.)Wie geht es überhaupt meiner, dem Fräulein Was iſt
überhaupt geſchehen, die Stadt iſt voll der tollſten Gerüchte

„Jch bedauere, auch hier einem Fremden keinerlei Auskunft geben
zu können. Die Stadt wird hoffentlich bald beruhigt ſein, wenn ſie
die Wahrheit erfährt. Aber nun entſchuldigen Sie, ich habe keine Zeit
übrig. Meiner wartet oben eine Patientin, denn daß Fräulein Grothe
von den Ereigniſſen erſchüttert, krank liegt, können Sie ſich denken,
der re verantwortliche Arbeit. Beide Leichen werden obduziert
werden.

Der Sanitätsrat überſah abſichtlich, daß der empörie Bräutigam
noch Einwendungen erheben wollte; er verneigte ſich und ging.

Jan Volkmar knirſchte mit den Zähnen.
Das war er nicht gewöhnt, der durch Reichtum gewaltige Mann.

O, fie ſollten ihn kennen lernen, die ſich das erdreiſteten. Dies trotzige
ar dieſer abgeſchmackte Mediziner und das Haus Alwin

rothe!
Den Pelz knöpfte er zu und ſchritt die Stufen wieder hinunter.

Der Voy riß die Bärendecke zurück, Volkmar ſtieg ein, die Pferde
bäumten auf und die Menge ſtob auseinander. Das Glockengeläut
wehte leiſer und leiſer in der Ferne und jetzt verklang es.

Sie ſollten ihn kennen lernen, ſann der in ſich verſunkene Mann,
und eine harte Falte grub ſich in ſeine Stirn.

Drinnen aber bei dem alten Prokuriſten, in deſſen kleinem Sprech
zimmer, ſaß Herbert von Pleſſenow ſchmerzgebeugt. Bis er die
kote Mutter und die verzweifelte Geliebte werde ſehen dürfen, mochte
noch viel Zeit vergehen, hatte doch nuninehr die Staatsanwaltſchaft
Veſitz ergriffen, und die hielt feſt, was ſie beſaß.

Der alte, vergrämte Mann, der dem Rechtsanwalt gegenüberſaß,
hob fragend den Kopf.

„Herzleidend war ihre Frau Mutter
„Ja. Sie behauptete es ſeit Jahren; die Aerzte fanden nicht viel

und beruhigien mich
„Ja, ja, die Kerzte, ich halte nichts von Aerzten
„Wie? Gibt es einen pflichttreueren und tüchtigeren Mann, als

den Sanitätsrat t

„Ganz gewiß nicht. Aber ich bin für Naturheilkunde. Hab viel
ausgehalten im Leben. Nur keine Medizin, das iſt Gift, dabei bleibe

„Gift! griff Herbert das Wort auf.
Mutter zu Gift kommen

„Sie muß es mitgebracht haben, wir hatten keines im Hauſe

„Das iſt undenkbar! Auch wir beſaßen kein Gift
„Sagten Sie nicht, Jhre Frau Mama ſei eine heftige Gegneri

Jhres Herzensplanes geweſen

„Wie konnte meine

„Ja.
„Konnte ſie nicht in Verzweiflung, als ſie wie doch anzuneh

men iſt auch Fräulein Grothes Widerſtand nicht zu brechen ver
mochte, finnverwirrt, zum Gift gegriffen haben

„Unter keinen Umſtänden, denn ſie beſaß keines
„Rätſelhaft! Medizin iſt Gift, aber doch kein ſo ſcharfes, kein ſo

raſch wirkendes, daß man annehmen dürfte, ſie habe von Herrn Gro
thes Medikamenten genommen

„Wie käme ſie dazu
„Ja, wie käme ſie dazuk Wohin man blickt, Rätſel, und die

einzige, von der man vielleicht einen Schimmer von Auskunft erhalten
könnte, iſt dazu nicht fähig

„So müſſen wir warten ſchloß Herbert reſigniert.
Draußen war ein Wagen vorgefahren, der ſich mühſam den Weg

durch hohen Schnee gebahnt hatte. Eine ſtürmiſche Bewegung ging
durch die immer mehr angeſchwollene Maſſe. Gewohnheitsmäßige
Senſationsgaffer, welche ſchon Perſonenkenntnis beſaßen, machten ſich
mit dieſer Kenntnis wichtig. Das klang durcheinander:

„Ah! Der Kriminalkommiſſar von Hilſing
„Das iſt ja Rat Wolter, der Dezernent vom Polizeipräſidium
„Guſtel iſt auch da, bravo, Guſtel, der wird ſeine Sache ſchon

machen!“ Guſtel ging an der Leine eines Sergeanien, denn Guſtel
war der berühmteſte Polizeihund der Stadt.

Alles verſchwand im Eingange des Hauſes.
„Jch muß zum Empfange“, ſagte Hollmann und erhob ſich eil

fertig. „Bleiben Sie noch, Herr von Pleſſenow
„So lange ich darf. Denn hier nur kann ich ja etwas erfahren,

und ich vergehe vor Ungewißheit
„Bleiben Sie, bleiben Sie ruhig
Damit v der Alte. Er geleitete die amtlichen Perſonenin die der Familie Erothe, vor deren Eingang ein

Herbert war ans Fenſter getreten.
Jetzt fuhr noch ein Schlitten herbei und hielt neben dem Wzgen.

deſſen dampfende Pferde der Kutſcher eben mit Decken belegte.
Schwarzgekleidete Herren ſtiegen aus.
Herbert erkannte die meiſten.
Die Mordkommiſſion!
Und ſeine Mutter war das Opfer, um deswillen ſie kamen, ſein

geliebte Mutter, die er am heutigen Morgen noch friſch und gefund
geſehen hatte!

Er ging raſch auf den Flur und begegnete dort dem Polizeiin
ſpektor Grunner, den er perſönlich kannte. Der zog den Hut und reichte
ihm die Hand.

„Aufrichtiges Beileid. Herr von Pleſſenow.“
„Jch danke. Bitte. Herr Jnſpektor laſſen Sie mich wiſſen

wann ich meine Mutter ſehen darf.“
„Gewiß, gewiß. Wo trifft Sie Nachricht
„Hier im Hauſe, im Sprechzimmer des Herrn Hollmann

„Das iſt gut. Auch für den Fall, daß wir Sie zur Klärung
der Sache vernehmen müßten ich verſpreche es Jhnen. Aber
verzeihen Sie, da kommt der Erſte Staatsanwalt, ich muß ihn führen.

Ein drittes Gefährt war eingetroffen mit dem Staatsanwalt und
dem Unterſuchungsrichter. Auch dieſe Herren waren Herbert perſön
lich bekannt. Sie reichten ihm im Vorbeigehen ſtumm, teilnamsvoll,
die Hand.

Die Amtsaktion hatte begonnen.
Herbert kehrte in das kleine Sprechzimmer zurück.
An die Tote dachte er und an die Lebende.

Eine wehe Spannung belaſtete ihm jede der langen, bangen Minn
ten, die er wartete, ſo daß ſie ihm noch ſchneckenhafter zu wanderr

ienen.e Nach einer Stunde wurde auch er vernommen.

Der Schutzmann, welcher die Wache am Wohnungseingang e
habt hatte, brachte die Aufforderung.

Jm Flur traf er den Sanitätsrat, der eben aus einem Zimmes
trat, um in der Küche Eis zu beſtellen.

„Wie geht es r n rDer alte Herr ſah
ſonſt ſehr ſchlechi.

faſſen
(Fortſetzung folgt.



e a des Vowes und darf keine trockne juriſtiſche Behörde ſein.

Eine große Rechtsreform iſt jetzt nicht möglich.
Die Vorarbeiten ſind aber im Gange. Die Geſetzgebung für

ſein gelitten hat.
Abg. Bohtz (Konſ.): Die eidesſtattlichen Verſicherungen

müſſen eingeſchränkt werden. Unter der durch die Zwangs-
kriegs wirtſchaft geſchaffenen Rechtsunſicherheit leidet namentlich

die Land wirtſchaft.
Weiterberatung Dienstag 2 Uhr.
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Der Hauptausſchuß über die Veſitzkteuer.
Berlin, 13. Mal.

Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzte heute die Beratungen
der Steuervorlagen bei den

Beſitzſteuern
u Außer dem Vizekanzler von Payer und dem Staatsſekretär
es Reichsſchatzamtes Grafen Roedern wohnten die Finanz-

miniſter der Bundesſtaaten der Sitzung bei.
Berichterſtatter Abg. Müller-Fulda (Zentr.) leitete die Erörterun

en ein mit dem Hinweis auf das Defizit von 2,875 Mill. Mk. deſſen
eckung durch Belaſtung des Verkehrs erfolgen ſoll. Die 1,200 Mill

Mark, die auch nach Annahme der 12 Steuervorlagen zur Deckung
des Fehlbetrags aufzubringen ſind, ſollen durch Beſitzſteuern auf-
gebracht werden. Die Vermögenszuwachsſteuer hat ſich nicht be
währt, ſie hat zwar etwa vier Milliarden abgeworfen, jedoch demoli-
ſierend gewirkt. Von 1913 bis 1916 ſind die über 10 000 Mk. lie
zenden Einkommen in Preußen um 86 Prozent geſtiegen, hier kann
zugefaßt werden.

Staatsſekretär Graf von Roedern erklärte: Die neuen in
direkten Steuern würden in dieſem Jahre nicht viel bringen. Glück-
licherweiſe fanden die Ausfälle an indirekten Steuern Deckung in den
Ergebniſſen der Kriegsſteuer, deren 5,7 Milliarden Mark hoffentlich
einen Uebergang in das Finanzjahr 1919 ohne rechnungsmäßiges
Oefizit ermöglichten

Finanzminiſter Her gt betonte ſein Einverſtändnis mit des
Staatsſekretärs Erklärungen im Plenum über das Verhältnis der
Bundesſtaaten im Reiche. Den Bundesſtaaten dürfen die Einnahme
quellen zur Erfüllung ihrer kulturellen Aufgaben nicht verſtopft wer
den. Sie können verlangen, daß nach wie vor die laufenden direkten
Steuern, die Einkommens- und Vermögensſteuer, als ausnutzungs-
fähige und ausbaufähige Steuern ihnen belaſſen werden. Ein noch
gicht vorliegender Antrag will nicht wie bisher einen Vermögens
zuwachs, ſondern mehr das Einkommen heranziehen.
Heranziehung der Vermögen iſt zu beachten, daß der Geld wert
bedeutend geſunken iſt. Die Heranziehung des Vermögens ſoll
auf eine ruhigere Zeit vertagt werden, bis eine richtige Bewertung
der Frage ſich ermöglichen läßt. Jm Hinblick auf die großen Be
dürfniſſe Preußens ſind wir dennoch gezwungen, im Herbſt d. J. mit
einer Steuernovelle an den Landtag heranzutreten, einen
Leiſtungsausgleich und eine Aenderung des Anklageverfahrens her-
beizuführen. Wenn nun das Reich ſeinerſeits eine direkte das Ein
Kommen betreffende Steuer machen wollte, ſo würde dadurch die
Reform in Preußen gewiſſermaßen durchkreuzt.

Ein Antrag Gröber-Laupheim und Genoſſen zum Geſetzentwurf
Aber die Kriegsſteuer verlangt zu Gunſten des Reiches für das
Rechnungsjahr 1918 eine Kriegsabgabe vom Jahreseinkommen
natürlicher Perſonen von mindeſtens 20 000 Mk., beginnend mit drei
»om Hundert für die erſten 30 000 Mk. Einkommen, durchgeſtaffelt
bis 20 vom Hundert als Hilfsſtaffel, ferner eine erhöhte Kriegs

„abgabe von der während des Krieges erzielten Einkommensvermeh-
rzung, durchgeſtaffelt von fünf vom Hundert für die erſten 30 000 Mk.
Mehreinkommen bis 50 vom Hundert als höchſte Staffel, endlich eine
Ergänzungsabgabe von Vermögen über 20 000 Mk. durch geſtaffelte
Stenerſätze, beginnend mit 1 vom Tauſend für Vermögen bis zu
100 000 Mk. und ſchließend mit drei vom Tauſend als höchſte Staffel.
Dieſe Abgaben ſollen den nach Annahme der Steuergeſetze noch ver
dleibenden Fehlbetrag von 1200 Millionen Mark decken.

Sitzung der Stadtveroröneten
Merſeburg, 14. Mai.

Vor Eintritt in die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung teilte
der Vorſteher, Landesrat Bothe, mit, daß ſich wegen

günſtigerer Verkehrsverbindung Merſeburg Halle Berlin
das Ammoniakwerk mit Unterſtützung des Magiſtrats an
die Eiſenbahndirektion Halle gewandt und die Zuſage erhalten habe,
es ſolle wenigſtens dafür geſorgt werden, daß der Zug ab Merſeburg
s Uhr früh den Schnellzug- Anſchluß in Halle auf alle
Fälle erreiche.

Die hohen Ferkelpreiſe
hatten bekanntlich dem St. Hüthel Veranlaſſung gegeben, den
Magiſtrat um Aufklärung bei dem Kreis zu erſuchen. Vom Kgl.
Landrat iſt dem Magiſtrat die Antwort zugegangen, daß auch die
Kreisverwaltung die hohen Ferkelpreiſe bedaure, der Kreis ſei aber
ohne jeden Einfluß auf die Preisfrage und könne darum nichts hier-
gegen tun.

Der Abſchluß der Stadtſparkaſſe
für 1917 iſt wieder recht erfreulich. Der Ueberſchuß belief ſich
auf 132 529 Mk. gegen 104 610 Mk. im Vorjahr, der Reſervefonds
iſt von 754 000 auf 802 755 Mk. angewachſen. Der Einlagenbeſtand
erreichte die Höhe von 18 622 000 Mk. gegen 15 762 000 Mk. im Jahre
1916. Die Hypotheken-Ausgabe betrug 10 000 000 Mk. Zu den letz-
ten Kriegsanleihen zeichnete die Sparkaſſe 2000 000 und 2 600 009
Mark. Aufgenommene Darlehen waren es 4000 000 Mk. Seit
4. Januar iſt der Scheck- und Ueberweiſungsverkehr eingeführt. Die
Geſchäfte im einzelnen haben ſtark zugenommen. Jn der Zeit vom
1. Januar bis 31. März erfolgten 2 990 000 Mk. Neueinlagen gegen
1 243 000 Mk. Rückzahlungen (einſchl. derjenigen für Kriegsanleihen).

Kleine Rechnungsvorlagen.

Nach den Referaten der Stvv. Schenke, Elze und Wie
gand wurde die Entlaſtung über die Rechnungen des Waſſer
werks von 1914 und 1915 ſowie der Krankenhauskaſſe
für 1915 ausgeſprochen.
Mit der Erhöhung der Sätze für die Kilometergelder bei Dienſtreiſen
erklärte ſich das Kollegium einverſtanden. Referent Stv. Elz e.)

Für die Volksſchulen
werden nachträglich 145 und 85 Mk. als Zugang für die Regulierung
des Oeffnens und Schließens der Türen bewilligt.

Mit der Verpachtung der Wieſe am Exerzierplatz
beſchäftigte ſich ſchon die letzte Sitzung. Die Vorlage ging an den
Magiſtrat zurück, der bei der Kommandantur einen höheren
Pachtpreis herauszuholen verſuchen ſollte. Er hat damit Erfolg gebt, denn die Kommandantur erhöhte den Preis von 75 auf 150 t

ie erhält die Pachtung.

Bei der
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Sow. Rügow berichtete über die von uns veröffentlichte
Magiſtratsvorlage betreffend Anſchaffung von zwei neuen Oefen
im Gaswerk Die Anſchaffung des einen neuen Ofens iſt infolge
kürzlich ſtattgehabter Exploſion eines Ofens, bei der keinerlei Verſchul
den der Gaswerksleitung vorliegt, notwendig geworden, denn der
Ofen wurde derart zerſtört, daß er abgeriſſen werden muß. Außer
dem neuen dieſer Tage bereits fertigen Ofen arbeitet das Werk dann
nur noch mit zwei alten Oefen, die ziemlich verbraucht ſind. Damit
ſei der Betrieb im Winter unmöglich in vollem Umfange aufrecht zu
erhalten. Trotz aller Einſchränkungen ſeien nämlich die Anforderun-
gen an den Vertrieb weſentlich geſtiegen. Der Gasverbrauch war
gegenüber dem Vorjahr um 8,5 Proz. höher. Es liegt nun ein An
gebot der Firma Kloenne in Dortmund vor, das für die Stadt äußerſt
günſtig erſchien Die Firma offeriert einen betriebsfertigen
Ofen, der Ende Oktober aufgeſtellt ſein könne, weil das Material
ſchon bereit liege, für den verhältnismäßig billigen Preis von 98 720
Mark. Der ſonſt jetzt übliche Preis beträgt 120--130 000 Mk.

Weiter bietet genannte Firma einen zweiten gleichen
Ofen zu denſelben Bedingungen und dem gleichen Preiſe an. Auch
dieſes Angebot wird zur Annahme empfohlen, da für Sommer 1919
ohnehin ein Ofenneubau vorgeſehen iſt und der weitere Betrieb mit
den beiden alten Oefen ſich als unrentabel geſtaltet. Kommiſſion
und Magiſtrat beſchloſſen unter Berückſichtigung dieſer Geſichtspunkte
den Ankauf beider Oefen. Die Mittel ſollen durch den Ver
ſicherungsbetrag für den explodierten Ofen und durch Anleihe gedeckt
werden. Der Berichterſtatter Stv. Rügow empfiehlt Annahme der
Magiſtratsvorlage.

Stv Schenke glaubt in der Tatſache, daß innerhalb kurzer Zeit
im Gaswerk drei Oefen wertlos geworden ſind, einen Beweis dafür
erblicken zu ſollen, daß die Anlagen nicht ſolid genug her-
geſtellt wurden. Dann fragt er, ob ſich die Städte gegen derartige
Unfälle nicht verſichern können. Bürgermeiſter Dr. Moſebach
antwortet, daß die Verſicherung bei der Städte-Feuerſozietät beſteht
und in dieſem Falle auch eine Verſicherungsſumme zur Auszahlung
gelangt Das Unglück ſei nicht auf den Bau des Werkes
oder der Oefen zurückzuführen. Mit dem Werk ſind die Oefen 1912
gleichzeitig in Betrieb genommen und nun auch faſt gleichzeitig ab
gebraucht. Stv Elze halt es für möglich, daß das techniſche Per
ſonal den Anforderungen nicht genügte. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog erwidert, daß nach dem Urteil der Sachverſtändigen über
das Exploſionsunglück auch das Perſonal kein Verſchulden
trifft. Es iſt vielmehr die Möglichkeit vorhanden, daß durch die
Wände Gas übergetreten iſt, das ſich dann trotz aller Vorſicht ent
zündete. Bezüglich des Vorſchlags der Stärkung des Erneuerungs
fonds ſei es natürlich nicht möglich, große Ueberſchußablieferungen
und bedeutende Zuführungen für den Reſervefonds zugleich zu
machen. Die Anſchaffung des neuen Ofens iſt unbe
dingt notwendig, denn ſonſt kann keine Sicherhe it für
die Aufrechterhaltung des Betriebes der Gasanſtalt, im Winter ge
leiſtet werden. Der zweite Ofen wird dagegen zurzeit nicht
dringend gebraucht. Seine Mitbeſchaffung wird nur aus Zweck
mäßigkeits- und wirtſchaftlichen Gründen empfohlen, da man das
Material ſofort und vor allem billig erhalten kann. Zudem ſeien
die alten Oefen gegenüber den neuen Kloenne-Oefen wirtſchaftlich
unrentabel und koſteten monatlich an Feuerungsmaterial 6000 Mk.
mehr. Die Anſchaffung des zweiten Ofens mache ſich auch nach
dieſer Richtung hin bezahlt.

Der Vorſteher Landesrat Bothe erbittet Aufſchluß über die
Koſten der Reparatur des explodierten Ofens

Wenn es richtig ſei, daß der Ofen für 8000 Mk. nach Friedens und
20--25 000 Mk. nach den jetzigen Sätzen wieder ſo wie früher her
geſtellt werden könne, dann frage es ſich doch, ob jetzt der geeignete
Zeitpunkt zur Beſchaffung eines neuen Ofens und zu der großen
Ausgabe ſei. Der neue Kloenne-Ofen, mit deſſen Jnbetriebnahme
ja nun wohl doch bald gerechnet werden könne, r 4300 Kubik
meter und der alte wieder reparierte Ofen 3000 Kubikmeter Gas,
zuſammen alſo 7300 Kubikmeter, die für den verſtärkten Winterbedarf
vollſtändig ausreichten. Dazu kämen die beiden alten Oefen zur Re
ſerve. Dieſelben müßten übrigens jetzt auch einer Reparatur unter
zogen werden, damit wir auf alle Fälle geſichert ſeien, noch dazu es
ſehr fraglich erſcheine, ob der Ofen Ende Oktober betriebsfertig iſt.
Es ſei anzunehmen, daß nach dem Kriege der Gasverbrauch
zurückgeht. Darum könne man vielleicht mit einer Reparatur
des explodierten Ofens, ſofern dieſelbe für 20——-25 000 Mk. durchzu
führen ſei, auskommen.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach: Nach der Schätzung der Sach
verſtändigen dürfte die Reparatur des zerſtörten Ofens auf Grund der
Friedenspreiſe 8800 Mk. koſten; Direktor Schröder meint aber,
daß mindeſtens 40 000 Mk. erforderlich wären. Und da dann noch
keine Gewähr für die frühere volle Leiſtungsfähigkeit gegeben iſt, ſei
es am Platze, den ſo erheblich zerſtörten Ofen völlig abzureißen
und durch einen neuen zu erſetzen. Die Deſſauer Vertikal-Oefen,
zu deren Syſtem der explodierte Ofen gehörte, koſteten übrigens jetzt
auch 90—100 000 Mk.

Stv. Rügow weiſt darauf hin, daß die Leiſtungen der beiden
alten Oefen in den letzten Monaten von 33 Proz. auf 24 Proz. zu
rückgegangen ſind, daß wir mithin in Verlegenheit kommen könnten.
Eine Reparatur des alten Ofens dürfte ſchwerlich zu dem vermuteten
Ergebnis führen und obendrein recht teuer ausfallen.

Erſter Bürgermeiſter H g Es handelt ſich bei der Vorlage
um einen Ofen, den wir haben müſſen, weil wir anderen-
falls keine Sicherheit haben, die Einwohner der
Stadt mit genügend Gas verſorgen zu können. Es
beſteht nicht die geringſte Ausſicht, von der Deſſauer Geſellſchaft bis
zum Winter zu einem Ofen zu gelangen, wie mit der Reparatur des
alten Ofens vorgeſchlagen wird. Wenn wir das vorteilhafte An
gebot der Firma Kloenne jetzt ablehnen, iſt die ſpätere rechtzeitige
Lieferung eines Ofens auch von dort fraglich. Das einzige Sichere,
was wir haben, iſt dieſer betriebsfertige Kloenne-Ofen. Darum
heiße es zugreifen! Alles andere ſchwebe nur in der Luft. An
einem Beiſpiel aus der Stadt Bitterfeld beweiſt der Erſte Bürger
meiſter, wie auch dort die Kloenne-Oefen wegen ihrer entſchiedenen
größeren wirtſchaftlichen Rentabilität trotz der 10 Proz. höheren
Preiſe vor den Deſſauer Oefen bevorzugt werden.

Was den
Gasverbrauch in Merſeburg

betrifft, iſt das Stadtoberhaupt anderer Anſicht wie der Stadtver
ordnetenvorſteher Landesrat Bothe. Jm Verhältnis zu der Größe der
Einwohnerzahl und zu anderen Städten ſei hier der Gasver
brauch verhältnismäßig gering. Er wird nach dem
Kriege nicht geringer werden, ſondern eher ſteigen. Auf alle
Fälle ſind eine Reihe neuer Anſchlüſſe zu erwarten. Die Rückkehr zur
Friedens-Straßenbeleuchtung ergibt einen Mehrverbrauch

von mindeſtens 10 Proz. Durch den Ausbau der Automaten-
benutzung laſſe ſich gleichfalls ein Mehrverbrauch erreichen.
Krankenhaus und Lazarette müſſen laut Vertrag mit der Heeres
verwaltung nach Friedensſchluß noch einige Jahre beſtehen bleiben
und bezüglich des Gefangenenlagers iſt daß
die Baracken dort noch längere Zeit ſtehen bleiben bezw. daß der Be
trieb mit Friedensſchluß noch lange nicht eingeſtellt wird. Mit dem
Gasverbrauch dort kann alſo weiter gerechnet werden. Vor allem aber
wird durch den Wegfall der einſchränkenden Geſchäft s-
ſeine des 6 Uhr-Ladenſchluſſes, der Gasverbrauch ganz bedeutend
eigen.

Stv. Dietrich ſchätzt die Reparatur des alten Ofens auf
45-—50 000 Mk. und empfiehlt Annahme der Magiſtratsvorlage, ebenſo
die Stv. Scholtz, Eichardt und Kohl. Letzterer unterſchreibt
die Ausführungen des Landesrats durchaus und legt die
Gründe dar, welche die Kommiſſion zum Ankauf des Kloenne-Ofens
beſtimmten.

dte ausge 4reter. brauchdaren Dfen
Geſellſchaft in der

halten.
Landesrat Bothe erklärt ſich mit den Verſicherungen, wonach

Reparatur des zerſtörten Ofens zu annehmbaren Preifen nicht o
lich iſt, befriedigt und erſucht nur den Magiſtrat, trotz der Beſchaffun
des neuen Kloenne-Ofens die Reparatur der beiden alte
Oefen vornehmen zu laſſen. nDamit war die Ausſprache beendet. Die Abſtimmung ergab
Annahme der Magiſtratsvorlage auf Ankauf eines KloenneOſens
und die Ablehnung des Ankaufs des zweiten Ofens.

Errichtung einer StadtbauratsStelle.
Hierüber berichtet St. Landesbaurat Ruprech t im Sinne der

von uns veröfentlichten Magiſtratsvorlage. Er befürwortete war
die auch im Intereſſe der Wohnungs und Baupolitik gelegene Vor
lage, die einſtimmig angenommen wurde.

Beteiligung der Stadt an der Ueberlandbahnen- Geſellſchaft
Merſeburg.

Stv Juſtizrat Scholtz verlas die gleichfalls von uns ver
öffentlichte Magiſtratsvorlage in der ſo außerordentlich wichtigen
Angelegenheit und empfahl die Annahme der Vorlage. Er bezeich
c her fernere wichtige Aufgabe den Bau einer Linie Wallendorf-

öſchen.

Jn einem zur Verleſung gelangten Schreiben teilt der Landes
hauptmann mit, daß er gegen die Erhöhung der Beteiligung de
Stadt von180 000 Mk. auf 250 000 Mk. keine Bedenken habe und
daß er in der Generalverſammlung der Mübag für den Ankau
der Halle-Merſeburger Bahn ſowie dafür ſtimmen werd
daß bei deren Neubau von Linien die Linie nach Dürrenberg un
GroßKayna und der zweigleiſige Ausbau der HalleMerſeburgez
Vahn zunächſt in Angriff genommen werden.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog hob hervor, daß ſich Stadt und
Kreis Merſeburg unbedingt einen großen Einfluß in dem Unter
nehmen ſowie die Mehrheit ſichern und zu dieſem Zwecke eine en
ſprechende Beteiligung haben müßten. Sie ſollten im Aufſichtsrat
über 3 Sitze verfügen.

Landesrat Bothe wies gleichfalls auf den Wert des großen
Einfluſſes hin und bezeichnet die Lauchſtedter Linie vorläufig als
Zukunftsmuſik.

Darauf gelangten die Anträge des Magiſtrats, Zuſtimmung zu
der Veteiligung, Eintritt in den mit der Provinzialverwaltung abge
ſchloſſenen Vertrag und Bewilligung eines Betrages bis zu 263 09)
Mark für die Veteiligung betreffend, zu einſtimmiger Annahme.

Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr.

Aus Stadt und Amgebung
Beſchlagnahme und Meldepflicht von Segeltuchen aus Textilerſatz

ſtoffen.

Zur Widerlegung irriger Annahmen wird amtlich mitgeteilt
daß zu den durch die Bekanntmachung W. IV. 300/12. 17 KRA be
ſchlagnahmten neuen und gebrauchten Segeltuchen aller Art, nebe
den Textilſegeltuchen auch ſämtliche Segeltuche aus Tex
tilerſatzſtoffen zu rechnen ſind; insbeſondere auch die aus re
nem Papiergarn hergeſtellten Gewebe, welche mindeſtens 600 Gram
im Quadratmeter ſchwer und waſſerabſtoßend imprägniert ſind. Di
an derartigen Geweben vorhandenen Beſtände ſind daher ſowo
von den Eigentümern, als auch von den Lagerhaltern auf dem vor
geſchriebenen Meldeſchein IV E für „Segel und Planen“ unter d
Spalte „ſonſtige Gewebearten“ beim Webſtoff-Meldeamt der Krie
Rohſtoff Abteilung in Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannſtr. 1
ordnungsgemäß zur Anmeldung zu bringen.

Enteignung der Hauseinrichtungsgegenſtände aus Sparmetall!
Die Erörterung über die Durchführung der Beſchlagnahme u

Enteignung von Metallgegenſtänden in der Preſſe, im Preußiſche
Landtage und im r hat vielfach den Anſchein erweckt, al
ſollte die Bekanntmachung M. 8. 1. 18 KRA vom 26 März 191
betreffend Enteignung der Hauseinrichtungsgegenſtände zurückgezo-
gen, mindeſtens aber J werden. Deshalb ſind bei den
zuſtändigen Dienſtſtellen Anfragen und Eingaben eingegangen, inwie
weit die bisher getroffenen Anordnungen zurückgezogen werden wüp
den. Demgegenüber muß ausdrücklich betont werden, daß nach Lage
der Sache die erlaſſenen Bekanntmachungen ohne jede Einſchränkung
weiter durchgeführt werden müſſen. Den von den Kommunalverbän-
den ergangenen Aufforderungen zur Meldung und Ablieferung m
deshalb uneingeſchränkt nachgekommen werden. Die vielen bei
Kriegsamt eingegangenen einzelnen Anfragen finden hiermit Erle
digung. Eine beſondere Beantwortung iſt nicht möglich.

Gewinn Auszug
der

I Preuss.-Sucſd. (237. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
b. Klasse Ziehungstag. 18. Mal 1918

je einer auf Lose glioleher Nummer in den belden
Auf jede gesogene Nummer ind gweol gleloh hohe Gewinne gefallen,
und war

tellangen I und II

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
In der Vormlittagsziehung Wurden Gewinne Uber 240 Aark gezogen.

Gewinne zu 100000 M 1760900
Gewinne zu 80000 M 200666

4 Jewinne u 10000 M 28088 1881i 8 Gewinne zu 5000 M 26081 67260 21657223 227268
164 Gewinne zu 8000 M 9834 166065 17418 18055 22659 2402

14477 26147 87270 60486 655572 656896 66819 60161 68630 69454 761653
76109 7727268 77666 78040 78996 820638 665791 686148 93090 95887 98735
106084 108065 110425 112288 181794 134548 145217 148200 1654434

1665627 1655576 168004 172343 178086 189728 193020 106714 107439
210782 218486 327718 3316160 231648 238317

134 Gewinne zu 1000 M 4689 6153 7894 11277 12191 19334
85 38680 80608 82667 35614 88452 651410 652894 55624 589465 59884

038 765460 78756 89943 90032 90267 99993 101673 107122 113077 113566
116385 1244600 180827 131041 131591 132798 1365049 138414 139106
142055 148509 160879 163293 167980 170848 171080 172970 176837
1794065 168532 183971 1660790 168144 188569 1946524 194542 10960867
196639 204868 205080 2114608 211650 211915 215140 217161 223122

7069 281126 282185 eGewinne zu 500 M 1360 10276 12780 14101 204223 20649 28885
27012 800168 38092 86789 88729 40004 41149 41861 44301 46392 50256
516594 64803 62090 62529 69128 70606 70837 72605 73685 75491 71402
78887 78899 85016 865327 86822 67073 88352 95861 97936 100550 105667
112671 112714 118068 118990 114708 116194 117582 118339 123861
129719 132421 1324769 132688 132861 183371 186920 188897 144419
47117 147355 147716 149262 149426 1650533 151616 156060 157028
67675 166655 1650171 166634 160341 173564 198582 173610 176484

176466 178460 180544 160900 168004 190296 198437 108835 10980922
100578 215442 215026 216935 217472 223457 228691 225287 232823

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240
i Jewinneo zu 15000 M 23335 214418
a 4 Gewinne zu 5000 M 17679 214863 JT 7o0 Gewinne zu 8000 M 1668 5660 12035 25702 26429 284809 49141

464 53056 54084 57536 65280 66317 690833 70110 78466 78816 83688
14 120186 126330 1326682 147542 147986 1500913 163919 160565

179248 183315 187185 190269 191017 215673 229521 230920
134 Gewinne zu 1000 M 29 3664 4070 6864 9077 9893 11177

11690 43919 14977 22797 25721 26622 32697 33451 37697 46172 56675
1 640939 67374 70408 70553 78204 73433 79252 86443 94432 102319

105206 109294 1106860 111284 111786 113303 116876 121057
21164 122540 123766 126157 127142 129088 1209120 136148 138247

140079 1432658 149277 162290 1566514 173377 177172 178899 130730
184644 186900 188844 104441 196224 201136 202695 209182 212508
2160668 230631
170 Gewinne zu 500 M 1087 9608 6240 6664 8870 8950 14160

Zosss 81275 85101 468650 47061 50608 51206 654918 58546 58944 59402
62087 62478 63260 64222 64837 66178 67644 677657 67774 e6130 60875
9048 78542 74613 76306 768650 88103 84828 84076 94888 90032 100235

00480 10 104168 110870 115074 115547 115728 125754 132112

Mark gezogen.

122 138874 188720 184550 136302 138269 188520 138643 139849
1 4650068 150815 165828 157109 160768 172777 176362
17 178889 1688389 1908970 1942689 195832 201807Erſter Bürgermeiſter Hertzo g betont nochmals, daß keine andereSicherheit hinſichtlich der hen im Winter vorhanden ſei

als mit dem Ankauf des betriebs fertigen KloennsOfens und daß es
209446 210208 212770 218625 21 225031 2256851e 331279 2 219264
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